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Briefwechsel.

A. Mittheilungen an Professor G. Leonhard.

Würzburg, am 25. Febr. 1865.

Das grosse Interesse, welches gegenwärtig die Fauna und Flora des

Bonebeds erregt, wird es natürlich erscheinen lassen, dass ich auf einen

neuen Fundort desselben aufmerksam mache, obwohl ich ihn leider nur ober-

flächlich ausbeuten konnte. Im Dorfe Adelhausen bei Lörrach im badischen

Oberlande traf ich 1858 unmittelbar auf den tiefrothen Mergeln, welche

dort den mittleren Keuper ausschliesslich vertreten, aufgelagert eine, soweit

ich mich erinnere, etwa 12' mächtige Ablagerung von sehr feinkörigem, locke-

rem
,

gelbweissem Sandstein mit mehreren Zwischenschichten von grauem

Thone. Dieser war in Folge des Regenwetters ganz aufgeweicht und bröckelte

vollständig zusammen ; er enthielt Pflanzenreste, die aber beim Transport zer-

brachen. Dagegen lieferte der Sandstein bestimmbare Arten, welche ich in

der von mir begründeten Sammlung der polytechnischen Schule zu Karlsruhe

deponirte. Meine Vermuthung, dass es Pflanzen des fränkischen Bonebeds

seyen, wurde durch Vergleichung mit Bayreuther Exemplaren von meinem

Collegen Schenk bestätigt. Die eine Form war Equisetites Münsteri Sternb.,

die zweite Taeniopteris Münsteri Göpp. (non Heer """);, beide wahre Leit-

pflanzen des fränkischen Bonebeds. Ob auch die gegenüber im Canton Basel

von Merian entdeckte Knochenlage im Dorfe ansteht, konnte ich nicht unter-

suchen. Der Lias mit Gryphaea arcuata und Amm. Bucklandi und, wie

ich in meinen Notizen finde, auch A. geometricus in der obersten Bank ist

auf der Höhe über dem Dorfe in grosser Mächtigkeit aufgeschlossen und

seiner schön erhaltenen Petrefakten wegen längst bekannt. Bei Langen-

brücken ist, soviel ich weiss, nur der später nicht weiter beschriebene Ca-

lamites posterus Fraas im gleichen Niveau gefunden worden. An beiden

Orten wären weitere Nachforschungen interessant.

F. Sandberger.

* Nach dem Originalstücke identisch mit einer neuen Art der fränkischen Letten-

kohle, T. angustifolia SCHENK.
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Heidelberg, den 8. März 1865.

Im Jahr 1861 besuchte mein Bruder, J. D. Hague *, die Sandwich-
Inseln und hatte vielfach Gelegenheit, die vulkanischen Phänomene auf

Hawai zu beobachten. Er brachte unter andern eine grosse Anzahl der

neuesten Laven vom Kilauea mit. Von diesen habe ich zwei besonders

ausgezeichnete in dem Laboratoratium des Herrn Geheimeraih Bcnsen einer

genauen chemischen Untersuchung unterworfen. Die eine (I) stammt von

der schnell erkalteten Kruste eines Laven-Stromes; es ist eine glasartige,

äusserst poröse Lava von schwärzlichbrauner Farbe, mit einem eigen-

tümlichen
,

metallartigem Glänze. Die andere (II) ist eine sehr schöne

tropfsteinartige, basaltische Lava; solche sollen neuerdings am
Kilauea in grosser Menge vorgekommen seyn. Es enthalten diese beiden

vulkanischen Produkte:

I. II.

Kieselsäure 5»,69 51,42

Titansäure 0,70 . . • . . .
—

Thonerde IG, 19 15,17

Eisenoxyd 5,51 2,71

Eisenoxydul 11,02 i3,94

Manganoxydul Spur Spur

Kalkerde 10,49 10,'<?0

Magnesia 4,28 4,72

Kali 1,36 0,96

Natron 0,94 1,79

101,18 10l»,9l.

Auffallend ist bei ihrer petrographischen Verschiedenheit die grosse

Übereinstimmung in der chemischen Zusammensetzung der zwei Gesteine.

Arnold Hague.

Würzburg, den 24. März 1865. -

Der l bersendung meiner „Beiträge zur Flora des Keupers und
der rhätischen Formation" füge ich einige Berichtigungen einzelner

Angaben bei, welche mir erst nach Vollendung des Druckes zugekom-

men sind.

Durch unrichtige Angaben des Fundortes in den von mir benutzten

Sammlungen haben sich hinsichtlich des Vorkommens einzelner Arten der

Keuper-Flora irrthümliche Angaben in meinen Beiträgen eingeschlichen, welche

ich — theils durch die Untersuchungen Professor Satjdbekger's über die

Würzburger Trias, theils durch Mittbeilungen Bergrath Gümbel's veranlasst —
hiemit berichtige.

Ich habe nach Exemplaren der paläontologischen Sammlung zu München

aus dem mittlen Keuper von Thurnau in Oberfranken Equisetites arenaceus,

* Herr J. D. HAGUE ist der Verfasser der interessanten Abhandlung „on the phos-

phatic guano Islands of the Pacific" in SlLLIMAN's Journ. XXXIV ,
vergl. den Auszug im

Janrb. f. Min. 1863, 742. G. L.
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Schizopteris pachyrhachis und Danaeopsis marantacea angeführt. Wie mir

nun Bergrath Gümbel mittheilt, liegen alle Steinbrüche von Thurnau in der

rhätischen Formation. Die Exemplare von Schizopteris pachyrhachis und

Danaeopsis marantacea können demnach nicht von Thurnau stammen, da

dort weder die Lettenkohle noch der Schilfsandstein vorkommt. Equisetites

arenaceus lag mir als C a la mit e n - Kern vor und gehört daher ohne Zweifel

zu den von Braun als Calamites liasokeuperianus bezeichneten Calamiten-

ähnlichen Resten, welche, wenn man die Fundorte nicht genau kennt, kaum

von Calamites arenaceus des Keupers zu unterscheiden sind.

Pterophyllum Jaegeri habe ich nach Etiquetten der hiesigen Sammlung

von mehreren Fundorten aus dem Lettenkohlen-Sandstein angegeben. Wie

Professor S\tsdberger ermittelt hat, so sind diese Angaben unrichtig, und lässt

sich in Franken das Vorkommen der genannten Art im Lettenkohlen-Sand-

stein nicht nachweisen. Sie ist auf den Schilfsandstein beschränkt. Es

mögen diese unrichtigen Fundorts-Angaben in der hiesigen, wie in der Mün-

chener Sammlung zum Theil darauf beruhen, dass die letztere, welche alle

ihre fossilen Pflanzen mit wenigen Ausnah nen der MüNSTER'schen Sammlung

verdankt, wiederholt verpackt wurde, bei der ersteren sind sie sicher haupt-

sächlich dadurch veranlasst, dass die Etiquetten nicht befestigt waren.

Schenk.

Düsseldorf, den 27. März 1865.

Einen interessanten Fund erlaube ich mir Ihnen hiemit zu übersenden,

nämlich ein Stück krystallisirten Graphit aus Ceylon; ich erhielt denselben

aus einem hiesigen Handlungshause durch einen früheren Schüler unserer

Anstalt, welcher mir mittheilte, dass dasselbe den Graphit über London aus

Ceylon beziehe. Wie Sie sich überzeugen werden, sind diese Krystalle spitze

Rhomboeder, welche mit ihren Hauptaxen parallel oder fast parallel anein-

ander sitzen, nach unten aber, wegen der gehäuften Krystall -Bildung nicht

vollständig ausgebildet sind, so dass das ganze Stück nach dieser Seite hin

in einen krystallinischen Zustand mit schuppig-blätteriger Absonderung über-

geht. Durch diesen Fund erfährt demnach die Ansicht Kenngott ?

s von dem

rhomboedrischen Charakter des Graphit eine thatsächliche Bestätigung gegen-

über der von Nordenskjöld und Ai. deren aufgestellten Behauptung, dass der

Graphit klinorhombisch krystallisire.

Dr. Czech,

Lehrer an der Realschule.
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B. Mittheilungen an Professor H. B. Geinitz.

Halle, den 18. März 1865.

In dem durch sein ausgezeichnetes Vorkommen von Leopoldit (massiges

reines Chlorkalium) bekannten Leopold-Schachte von Leopoldshall bei Stass-

furt hat der Berggeschworene Schöne unlängst ein neues Salz entdeckt; das-

selbe besteht aus: Kali, Natron, Magnesia, Kalkerde, Chlor, Schwefelsäure

und Wasser. Die Verbindung von Chlormetallen mit schwefelsauren Salzen

ist eine sehr eigentümliche , wesshalb ich für dieselbe, und zwar mit Ge-

nehmigung des Entdeckers, den Namen Kainit (von naivos, neu) vorzuschla-

gen mir erlaube. Der Kainit findet sich bis jetzt nur derb und zeigt nur an

einzelnen Stellen kleine krystallinische Partieen, welche einen Schluss auf

die Krystallisation nicht gestatten; er besitzt einen ebenen bis splitterigen

Bruch, zerspringt leicht in scharfkantige Stücke: H. == 2,5. G == 2,131.

Farbe hellgraugrün, durchscheinend ; löst sich leicht in heissem Wasser auf.

Vorgekommen ist der Kainit vor dem Abbauorte 37 der südlichen Hauptvor-

richtungsstrecke der Kaliregion, hart an deren hangender Grenze und zwar

sowohl in einzelnen kleinen Partien in dem stellenweise mehrere Lachter

mächtigen Steinsalze, welches im südlichen Grubenfelde merkwürdiger Weise

über den, das Hauptsteinsalz-Lager bedeckenden Kalischichten und unter

dem hangenden Salzlhone sich findet, als auch in einer 4 Zoll starken Lage

unmittelbar über der Carnallit-Schicht. Es ist nämlich der Anhaltische An-

theil des Stassfurter Steinsalz-Lagers folgendermassen zusammengesetzt:

400 Fuss Gyps und Anhydrit.

87 „ Salzthon.

1 Carnallit-Schichten )

140 „ l Kieserit-Schichten / sog. Kali- Schichten.

( Polyhalit-Schichten )

80 „ Steinsalz mit Anhydrit-Schnüren und reines Steinsalz,

Die genaue Analyse des neuen Minerals wird jetzt im Laboratorium der

hiesigen Universität vorgenommen und demnächst mitgetheilt werden.

C. ZlNCKEN.



Xonc Littcratur.

Die Redaktoren melden den Empfang an sie eingesendeter Schriften durch ein deren Titel

beigesetztes MO

A. Bücher.

1864.

Aanteekeningen van het verhandelde in de sectie voor natuuren genees-

künde van het provinciaal Vtrechtsche Genootschaap van Künsten en

wetenschupven , ter gelögenheid van de algemeene vergadering gehou-

den in het jaar 1862. Utrecht. 8°. Pg 28. X
Adams : Outline of the Geology of the Maltese Islands with descriptions of

the Brachiopods by T. Davidson. London. 8°.

Igino Coccni: Monografia dei Pharytigodopilidae. Nuova famiglia di Pesci

labroidi. Studi paleontologici. Firenze. 4°. Pg. 88, tb. VI. X
Dollfus-Aussbt : MateHaux pour l'e'tnde des glaciers. T. V. l ve partie.

Glaciers en activite dans les Alpes. Paris. 8°. Pg. 602,

Pictet : Note sur la succession des mollusques gasteropodes pendant Ve'poque

cretace'e dans la re'gion des Alpes suisses et du Jura. Geneve. 8°.

Pg. 32.

C. Puini e A. Mariani: sulla Geologia delV Italia centrale. Estratto di

alcune lexioni orali date nel Maggio 1864 dal Igino Cocchi. Firenze.

8°. Pg. 99, tab. 2. X
Arcangelo Scacchi : Polisimmetria dei Cristalli. Rela%ioni tra la gemina-

zione dei Cristalli ed il loro ingrandimento. Napoli. 4°. Pg. 120,

tav. IV. X
— — dei Tartrati di Stronziana e di Barite. Napoli. 4°. Pg. 49,

tav. II. X
A. v. Volrorth: über einige neue Esthländische Illaenen. (Me'm.

de Vacad. imp. des sc. de St. Petersb. t. VIII, N. 9.) 4°. Pg. 11,

tb. II. X
V. v. Zepharovich: die Angl esit-Krystalle von Schwarzenbach und

Miss in Kärnthen. Mit 1 Taf. (Sonder- Abdruck a. d. L. Bde. d.

Sitzungsber. d. kais. Acad. d. Wissensch.) X
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1865.

C. W. C. Fuchs: die vulkanischen Erscheinungen der Erde. Mit 2

Hthographirten Tafeln und 25 in den Text gedruckten Holzschnitten.

Leipzig. 8°. S. 582. X
M. E. Gaetschmann : die Aufbereitung. Erster Band. Mit 24 Hthogra-

phirten Tafeln und vielen in den Text eingedruckten Holzschnitten.

Hierzu ein Atlas, enthaltend Taf. I—XX. Leipzig. 8°. S. 718.

H. R. Göppkrt : die fossile Flora der Permischen Formation.

5 Lief. X
Fr. v. Hauer: über die Gliederung der oberen Trias in den lom-

bardischen Alpen. (Sond.-Abdr. a. d. LI. ßde. d. Sitzungsber. d.

kais. Acad. d. Wiss.) X
Oswald Heer: die Urwelt der Schweiz. Mit 7 landschaftlichen Bildern,

11 Tafeln, einer geologischen l bersichlskarte der Schweiz und zahl-

reichen in den Text eingedruckten Abbildungen. Zürich, gr. 8°. S. 620.

Fr. v. Kobell: Tafeln zur Bestimmung der Mineralien mittelst ein-

facher chemischer Versuche auf trockenem und nassem Wege. 8. Aufl.

München. 8°. S. 108.

Gregor Kraus: mikroskopische Untersuchungen über den Bau
lebender und vorweltlicher Nadelhölzer. (Sond.-Abdr. a. d.

Würzburger naurhist. Zeitschr. IS65. S. 144-200.) X
Charles Lyell: Elements of Geology, or the ancient changes of the

earth and its inhabitants as illustrated by geological monuments. Sixt

ed. London. 8°. Pg. 794.

F. B. Meek: Remarks on the carboniferous and cretaceous rocks of eastern

Kansas and Nebraska. X
Schenk: Beiträge zur Flora des Keupers und der rhätischen For-

mation. Mit VIII Taf. 8°. S. 91. < Separat-Abdruck a. d. VII. Be-

richt d. naturf. Gesellsch. zu Bamberg.) X
Schönlein: Abbildungen von fossilen Pflanzen aus dem Keuper

Frankens. Mit erläuterndem Texte nach Schönlein's Tode herausge-

geben von A. Scheisk. Mit XIII Taf. Wiesbaden. 4°.

Emil Stöhr: die Kupfererze an der Mürtschenalp und der auf ihnen

geführte Bergbau. Mit 4 Taf. Zürich 4°. S. 36. X
F. Stoliczka: Fossile Bryozoen aus dem tertiären Grünsandstein der Ora-

kei-Bay bei Auckland. (A. d. Abth. Paläontologie des Werkes über die

Novara-Exped. in Neu-Seeland.) 4° S. 87-158, Tf. XVII-XX. X
E. Süss: über den Staub Wien's aus dem sogenannten Wiener Sand-

stein. S 12. X

B. Zeitschriften.

1) J. C. Poggendorff: Annalen der Physik und Chemie. Berlin. 8°.

[Jb. 1865, 224.J

1864, 11-12; CXXIII, S. 385-668.
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E. Frankland: über die physikalische Ursache der Eiszeit: 418-448.

Fizeau: Untersuchung über die Ausdehnung und Doppelbrechung des erhitzten

Bergkrystalls: 515-527.

Lithionreiche Mineralquelle: 659-^60.

2) Erdmann und Werther : Journal für praktische Chemie. Leipzig.

8°. [Jb. 1865, 225.

J

1864, Nro. 22, 93. Bd., S. 321-384.

J. Fritzsche: über die künstliche Bildung von Gaylussit : 339-347.

3) W. Dunker und H. v. Meyer: Palaeontogrvphicd
,

Beiträge zur Natur-

geschichte der Vorwelt. Kassel. 4°. [Jb. 1865, 226.]

1865, XIV, Lief. 1.

H. v. Meyer: der Schädel von Glyptodon: 1-18, Tf. I-VII.

C. v. Heyden und L. v. Heyden: Bibioniden aus der Rheinischen Braunkohle

von Rott: 19-30, Tf. V1II-IX.

C. v. Heyden und L. v. Heyden: fossile Insekten aus der Braunkohle von

Salzhausen: 31-35, Tf. IX, hg. 13-22.

4) Bruno Kerl und Friedr. Wimmer : Berg- und Hüttenmännische Zei-

tung. Leipzig. 4°. [Jb. 1865, 226.]

1865, Jahrg. XXIV, Nro. 1-11, S. 1-96.

Stapff: Geognostisohe Notizen über einige alpinische Kupfererz Lagerstätten

:

6-9, 18-19, 29-31.

Luyton: über die Steinkohlen-Werke Englands: 10-11, 63-65, 78-79.

Hahn: chemische Untersuchung der Salinen-Produkte von den Hannoverschen

Salinen zu Salzderhelden, Sülbeck und Rothenfelde: 53-55, 69-72.

H. Mentzel : Mansfelder Ku
\
ferschiefer-Bergbau : 65-67.

C. Zincken: über ein neues Salz von Leopoldshall bei Stassfurt: 79-80.

Hahn: Carrnenit, ein neues Mineral: 86-87.

Verhandlungen des Bergmännischen Vereins zu Freiberg. Breith\uft: der

Granit von Oberbobritzsch enthält neben Pegmalolith Oligoklas; grosse

Kupferkies-Krystalle von der Grube Junge hohe Birke; grosse Fahlerz-

Krystalle aus Peru: 27: B. v. Cotta- neue calorische Maschine: 27:

Wappler: Perlglimmer von Dobrowa in Kärnthen : 27: Schefrer: über

einen Apparat, der die Erscheinungen des Nordlichtes im Kleinen zeigt:

27 j B. v. Cottv: Bericht über die Werke von: H. Vogels \ng. die Vul-

kane der Ei fei und von F. v. Hochstetter: Geologie von Neuseeland-'

41-42; Jenzsch: Struktur und Verwitterung des Chalcedons: 48-49:

Sciieerer: über G. Rose's Beschreibung der Meteoriten: 49-50: Warns-

dorff : geognostische Untersuchungen der Gegend von Kissingen: 50-51;

Jenzsch: Vorkommen von Ablösungsflächen nach — 1jiR am Kalkspath:
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51; über Apatit aus dem Zillerthal: 91; Breithaupt: Goldbergbau in

England und Vorkommen yoii Schwefel zu Cesena : 92.

5) F. Odernheimer : das Berg- und Hüttenwesen im Herzogthum
Nassau. Statistische Nachrichten, geognostische

,
mineralogische und

technische Beschreibungen des Vorkommens nutzbarer Mineralien, des

Bergbaues und Hüttenbetriebs. Wiesbaden, gr. 8°. [Jb. 1863, 821.J X
1864. Zweites Heft. Mit 6 Plänen. S. 160-304.

I. Statistik. Übersichtstabellen über die Produktion der Bergwerke und

Hütten von den Jahren 1861 und 1862; dessgleichen vom Jahre

1863; Erläuterungen zu den Tabellen: S. 160-188.

II. Geognostische und technische, allgemeine und specielle Be-
schreibungen der Mineral-Vorkommen und der Bergwerke,

sowie technische Mittheilungen über den Hüttenbetrieb.

E. Herget: der technische Betrieb der Blei- und Silberhütten des untern

Lahnthaies (Taf. V): 188-205.

Kayser: Beschreibung des Braunstein-Vorkommens und des Braunstein-Berg-

baues in der Lahn-Gegend, im Grubenrevier Obertiefenbach, des Berg-

meistereibezirks Weilburg (Taf VI-VIII): 205-240.

Stein: Eisenstein-Vorkommen uud Eisenstein-Bergbau in dem Bergmeisterei-

Bezirk Diez (Tf. IX): 240-291.

III. Mittheilungen über das Berg- und Hüttenwesen deutscher

Nachbarstaaten und des Auslandes in Beziehung auf Nas-

sauische Verhältnisse.

Bellinger: über das Braunstein-Vorkommen in den Provinzen Huelva und Al-

meria in Spanien (Tf. X): 291-304.

6) Württembergische naturwissenschaftliche Jahreshefte.

Stuttgart. 8°. [Jb. 1864, 469

1865, XXI, 1, S. 1-160, Tf. I-VII.

I. Angelegenheiten der Gesellschaft.

Krauss: Bericht über die neunzehnte General-Versammlung den 24. Juni 1864:

14-55.

Vorträge bei der General-Versammlung. Reusch: über den Achat und über

den Hydrophan: 55-59; Schüler: die Mächtigkeit des braunen Jura (Tf. I):

67-82.

II. Ahandlungen.

C. Schwager: Beitrag zur Kenntniss der mikroskopischen Fauna jurassischer

Schichten (Tf. II-VII) : 82-152.

Klüpfel: geologische Mittheilungen; 1) zur Tertiär-Flora der schwäbischen

Alp; 2) Foraminiferen im Jura: 152-158.

* Die Hefte 2 und 3 von 1864 werden erst später ausgegeben. D. E.
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7) Verhandlungen dernaturforschenden Gesellschaft in Basel.

Basel. 8°. [Jb. 1863, 576.)

1864, IV, 1, S. 1-186.

Hagenbach: Mittheilung über einen Blitzschlag vom 10. Mai 1863: 81-84.

Merian: älteste gedruckte Nachricht über den Meteorsteinfall von Ensisheim

am 7. Nov 1492: 93.

— über die Stellung des Terrain ä Chailles in der Schichtenfolge der

Jura Formation : 94.

A. Müller: über einige neue Erwerbungen der Mineralien-Sammlung des

Museums und über das Vorkommen von Saurier-Resten im Buntsandstein

von Riehen bei Basel : 96-122.

Rütimeyer: neue Beiträge zur Kenntniss des Torfschweins: 139-186.

8) L. Ewald: Notizblatt des Vereins für Erdkunde und verwandte

Wissenschaften zu Darmstadt und des mittelrheinischen geologischen

Vereins. Darmst. 8°. [Jb. 1864, S. 834.]

1864, Aug.-Octob., No. 34-36, S. 137-184.

Langsdorf: über Berührung der Basalte mit Todtliegendem : 168.

Thiel: Entstehung von Bol aus Mesotyp : 181.

R. Ludwig: Versteinerungen in der oberen Devon- und der unteren Carbon-

formation in der Umgegend von Biedenkopf: 181-182.

— — Versteinerungen im Süsswasserthon der Kurhessischen Tertiärfor-

mation über dem meerischen Septarienthon : 183.

— — Versteinerungen der Braunkohlenformation von Hausen und Roth in

der Rhön: 183-184

9) Correspondenz-Blatt des zoo 1 ogi s c h - m i n e ral o gis ch en Ver-

eins zu Regensburg. Regensburg. 8°. [Jb. 1864, 835.]

1861, XVIII, S. 182

Besnard: die Mineralogie in ihren neuesten Entdeckungen und Fortschritten

im J. 1863: 3-56.

Gegen Darwin's Lehre: 140 und 156.

10) Sitzungsberichte der naturwissenschaftlichen Gesell-
schaft Isis zu Dresden. Dresden. 8°. [Jb. 1864, 470.]

Jahrg. 1864, S. 242, Tf. I.

Geinitz : über die Erbohrung eines Pechkohlen-Flötzes im n. Flügel des

Zwickau-Chemnitzer Kohlen-Beckens: 28.

— Nekrolog von H. Rose: 29.

F. v. Gersheim: über einen im Januar 1835 in der Gegend von Löbau ge-

fallenen Meteoriten: 31.

Helmer: Kupferlasur im Grauwackeschiefer von Treuen: 32.

Zschau: tafelförmiger Bleiglanz von Freiberg: 32.
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A. v. Gutbier: die Sandformen der Dresdener Haide bezogen auf die Aus-

bildung de? Elbthales währeud der Al!uvial-Zeit (Tf. I): 42-54.

— — Vorkommen des Kalktaffes in der Umgegend von Pirna: 58.

Sartorius von Waltershausen: über Kohlenlager in Sicilien : 58.

E. Fischer: steinerne Gerätschaften und andere ältere Kunstprodukte in der

Nähe von Dresden: 59.

Zschau und v. Gutbier: über das Vorkommen des Zinnobers in Sachsen: 60.

Nekrolog von K. E. Kluge: 209.

v. Bennigsen - Förder : Foraminiferen im Löss der Dresdener Gegend und über

das Vorkommen von Phosphorsäure in der Steinkohlen-Formation: 211.

Köhler und Reichenbach: über voigtländische Mineralien und Gebirgsarten :

212.

Prasse: Auffindung von Steinmark im Glimmerschiefer von Raun zwischen

Adorf und Brambach: 214.

A. Stlbel: krystallisirte Blende von Penna bei Oporto und über das Kalk-

phosphat von Sombrero: 214-215.

L Vortisch: Vorkommen der Seehunde in Baikal: 215.

v. Gctbier: Bemerkungen hiezu: 215.

Weiss: über den Einfluss der Wüste Sahara auf das Klima der Alpen: 216.

Zschvu und Stelzner: über den Kappenquarz von Schiaggenwald . Geyer und

Attenberg: 217.

Siebdrat: über einen angeblich am 10. Aug. 1862 auf Jamaika gefallenen

.Meteorstein: 228.

11) Jahresbericht der Gesellschaft für Natur- und Heilkunde

in Dresden. Dresden. 8°. [Jb. 1863, 353.].

1865. Jahrg. 1868-186/, S. 129

Bericht der Commission über die Trinkwasser-Frage der Stadt Dresden, er-

stattet am 11. Febr. 1865: 1-16.

Geinitz : die neuesten Fortschritte in der wissenschaftlichen Erforschung

Amerikas: 19.

Seltmamm : die Anthrakosis der Lungen bei den Kohlenbergleuteu : 108-129.

12) Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Gör-

litz Görlitz. 8°. [Jb. 1868. 457.]

1#65, XIL S 1-247.

J. Sapetz*: die Flora von Neutitschein, ein Beitrag zur Pflanzen-Geographie

der mährischen Karpathen: darin: die geognostischen Verhältnisse und

ihr Einfluss auf die Vegetation: 1-56.

Schneider zu Socrabaya: über den Ausbruch des Vulkans Kloet auf Java im

J iS64 : 101-102.

Hertel: barometrische Höhenmessungen in der Oberlausitz und den angren-

zenden Gegenden: 103-125.

R. Pech: Nachträge und Berichtigungen zur geognostischen Beschreibung der

preussischen Oberlausitz: 145-199.
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R. Klocke : Neubildung von gediegenem Kupfer, Rothkupfererz und Malachit

in einer Legirung : 200.

13) Generalbericht über die Thätipkeit der naturwissenschaftlichen
Gesellschaft in Hamburg. Mit einem Vorwort, enthaltend biogra-

phische Skizzen hamburgischer Naturforscher in älterer Zeit von K. G.

Zimmermann. Hamburg, 1865. 8°. S. 48.

14) Bulletin de VAcademi e I mp. des sciences de St. Peters-
bourg. Petersburg. 4°. [Jb. 1865, 227.]

1864, VII, Nro. 1-2; pg. 1-175

G. v. Helmersen: Brief an den Secretär der K. Akademie der Wissenschaften

über seine im Kohlenbecken des Donetz angestellten Untersuchungen :

49-55.

N. v. Kokscharow: mineralogische Notizen über den Paisbergit und Graphit:

104-114.

G. v. Helmersen: über den artesischen Brunnen in Petersburg: 145-148.

15) Bulletin de la Socie'te Imp. de Naturalist de Moscou.
Mose. 8°. [Jb. 1865, 73.]

1864, No. IV, XXXVII, pg. 297-577; tb. V-X.

R. Hermann : über die Scheidung der Thorerde von den Oxyden der Cer-

Gruppe, sowie über die Zusammensetzung des Monazit: 450-461.

Briefwechsel: Tr\utschold an Auerbach, geologische Bemerkungen : 568-576.

16) Bulletin de la socie'te geo l o gique de France. [2.) Paris. 8°.

(Jb. 1865, 228.]

1863-1864, XXI, f. 24-28, pg. 363-440, pl. VI.

Ebray: Lagerungs-Verhältnisse der Jura-Formationen im Ardeche Departement:

363-584

Levall&is: die Grenzschichten zwischen Trias und Lias in Lothringen (pl.V):

384-440.

17) Comptes rendus de VAcademi e des sciences. Paris. 4°.

[Jb. 1865, 229.]

1864, No 18-22, 31. Octob.—28. Nov., L1X, pg. 717-920.

Hautefeuille : Studien über Titanate und einige Silicate: 732-735.

Pisani: eine neue Mineral-Species aus Cornwall, Devillin : 813-814.

Cloez: Kohlensäure-Gehalt des Meteoriten von Orgueil : 830-831.

Bourdran: Notiz über zwei Vorkommnisse von Kieselgeräthschaften: 854-855.

Leon Vaillant: geologische Verhältnisse der Gegend von Suez: 867-868.
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Pisani: Analyse des Fibroferrit von Pallieres (im Gard-Dep.): 911-912.

— neue Mineralien aus Cornwall: 912-913.

18) L' Institut. I. Sect. Sciences mathe'matiques
,

physiques et natu-

relles. Paris. 8°. [Jb. 1865, 229.]

1864, 21, Sept.—28. Decemb., No. 1603-1617, pg. 297-416.

De Luca: chemische Untersuchung verschiedener zu Pompeji aufgefundenen

Knochen: 305-307.

Kuhlmann: über Krystailisations-Kraft : 313-315.

Sanna Solaro; Entdeckung von Dinotherium im Dep. Haut-Garonne : 319-320.

Pisani: Langit, ein neues Mineral: 322.

Hautefeuille : Darstellungen von Titanit und Perowskit: 337-339.

— Studien über Titan-Verbindungen: 346-347.

Garrigou und Filhol: über in den Höhlen der Pyrenäen aufgefundene Kno-

chen: 350.

Des Cloizeaux: über den Meteoriten von Orgueil : 361-362.

Pisani: über den Devillin: 362.

Dor und Dewalque: Vorkommen von Apatit in Belgien: 366-367.

Daubree: über den Meteoriten von Orgueil: 371.

Dewalque: Quecksilber in Zinkerzen: 373.

DlPon: die Knochenhöhlen von Namur: 373.

Nyst: neue Arten von Pecten: 373-374.

Damour: über ein neues wasserhaltiges Thonerde-Phosphat, welches in den

celtischen Gräbern von Morbihan entdeckt wurde: 388-389.

Tschihatscheff : Geologie des Bosporus: 395.

Ch. Jackson: Beschreibung und Analyse des Meteoriten von Dakota: 400.

19) Bibli otheque universelle de Geneve. ß. Archives des Scien-

ces physiques et naturelles. Geneve. 8°. [Jb. 1865, 230.J

1864, Novb.-Decb., No. 83-84, XXI, 201-411.

Edlund: über die Bildung von Eis im Meere: 332-335.

1865, Jan., No. 85, XXII, pg. 1-80.

Marc Delafontaine: Beiträge zur Geschichte der Metalle, Untersuchungen

über Cerit und Gadolinit: 30-41.

20) Bulletin de la Societe V audoise des sciences naturelles.

Lausanne. 8°. [Jb. 1864, 66.]

1863, 5. Mai— 1864, 17. März, No. 51, VIII, pg. 1-166.

E. Renevier: Geologische und paläontologische Mittheilungen über die Alpen

im Canton Waadt und der angrenzenden Gegenden. I. Unterlias und

Zone der Avicula contorta (Rhätische Stufe): 39-97.
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21) Atti dell Societa Italiana di science naturali. Milano. 8°.

[Jb. 1865, 231.]

Ann. 1864, vol. VI, pg. 385-544.

G. B. Villa: über den Torf der Brianza : 393-396.

G. Meneghini: paläontologische Studien über die sicilischen Ostreen der Kreide-

formation : 410-423, Taf. iv.

V. Pecchioli: neue Versteinerungen aus dem Subappenninen-Thon Toscanas:

498-529, Tf. V.

G. v. Mortillet: Geologie der Umgebungen von Rom: 530-538.

G. Belli: Ebbe und Fluth der heissflüssigen Gesteinsmassen unter der festen

Erdrinde: 539-544.

22) Philosophie al Tr ansactionts of the Royal Society of Lon-
don. London. 4°. |Jb. 1865, 231.]

1864, CLIV, 2, pg. 139-444, pl. I-XI.

HuGGins : über die Spectra einiger chemischen Elemente (pl. i-ii) : 139-161.

Haig: magnetische Beobachtungen, angestellt in den Jahren 1858-1861 in

englisch Columbien, Washington und auf der Insel Vancouver (pl. III):

161-167.

Prestwich: theoretische Betrachtungen über die Bildung jener Ablagerungen

(Drift), welche Reste ausgestorbener Säugethiere und Feuerstein-Gerälhe

enthalten und über ihr geologisches Alter (pl. iv-v): 247-311.

S. Haughton: über die Kluft-Systeme in Irland und Cornwall und ihren me-

chanischen Ursprung: 393-411.

23) The Q uarterly Journal of the G eological Society. Lon-

don. 8°. [Jb. 1865, 231.]

1865, XXL Febr., No. 81; A. 1-122; B. 1-4, pl I-IX.

M. Duncan und G. P. Wall: über die Geologie von Jamaika, mit besonderer

Rücksicht auf die Gegend von Clarendon, nebst Beschreibung der Korallen

aus der Kreide, den eocänen und miocänen Schichten: (pl. i-ii) : 1-15.

R. Täte: über die Kreideformation im N.O. von Irland (pl. m-v): 15-45.

C Elliot: Erdbeben auf St. Helena: 45.

Logan : organische Reste in der Laurentischen Formation von Canada :

45-51.

Dawson: Beschaffenheit der organischen Reste in den Kalksteinen der Lau-

rentischen Formation in Canada (pl. vi-vii): 51-59.

Carpenter: über Eozoon Canadense (pl. vm-ix) : 59-67.

Sterry Hunt: über die mineralogische Beschaffenheit gewisser organischer

Reste aus den Laurentischen Gesteinen von Canada: 67-72.

Holl: Geologie der Malvern-Berge und ihrer Umgebungen: 72-103.

Geschenke an die Bibliothek: 103-122.

Miscellen : Zittel: Versteinerungen aus Spanien; Reuss: fossile Lepadiden;



320

v. Ettingshausen: Algen aus dem Wiener und Karpathen-Sandstein; Stur:

Kohlen-Ablagerungen im Alpen-Gebiete Österreichs: 1-4.

24) Rupert Jones and Henr? Woodward: The geological Magazine
London. 8°. [Jb. 1865, 233.]

1884, No. 7, Januar, pg. 1-48.

R. Jones: über einige geologische Fragen: 1-6.

Owen: Beschreibung einiger luftathmenden Wirbelthier-Reste, Anthrakerpeton

crassosteum Ow , aus dem Kohlenschiefer von Glamorganshire : 6-8;

pl. i-ii.

C. B. Rose: über Ziegelerde vom Nar-Flusse: 8-12.

J. Rofe : über eine neue Art von Actinocrinus aus dem Bergkalk von Lan-

cashire: 12-13.

Roberts: über die Existenz einer vorcambrischen Lebensepoche: 13-16.

Auszüge: 16-19.

J. Prestwich: geologisches Alter der Feuerstein-Geräthe führenden Schichten

und des Löss im s.o. England und im n w. Frankreich: 19-26.

Desor: die Pfahlbauten des Neuenburger See's: 26-28.

Jükes: über einige Auszackungen in den Knochen von Cervus megaceros: 28.

Daglish und Forster: Zechstein - Dolomit und Buntsandstein von Durham :

29-33.

Verhandlungen der geologischen Gesellschaften zu London, Dublin, Edinburgh,

Glasgow u. s. w. : 33-43.

Briefwechsel: 43-45.

25) The [jondon, Edinburgh a. Dublin Phil o so phical Maga-
zine and J ournal o f Science. [4.] London. 8°. [Jb. 1S65, 232.]

1864, Sept., No. 188, XXVIII, pg. 169-248, pl. I-IH.

Bretthaupt: über den Quarz von Euba und den zweiaxigen Charakter pyra-

midaler und rhomboedrischer Krystalle: 190-192.

Geologische Gesellschaft: Godwin-Alsten : über die Geologie vom n.w.

Theil des Himalaja: Huxley: eine neue Species, Belemnoziphius com-

pressus aus dem rothen Crag: Dawkins: die rhätische Formation und

weisser Lias im w. und mittlen Somerset und Entdeckung eines neuen

Säugethier-Restes unterhalb des Bonebed in grauem Mergel ; Holl: geo-

logischer Bau der Malvern-Berge und ihrer Umgebung: 241-243.

26) Selby, Babington, Gray and Francis : The Annais and Magazine of
natural history, including Zoology, Botany and Geology. London.

8°. [Jb. 1865, 233.]

1864, XIV, No. 84, pg. 401-472, pl. IX.

1865, XV, No. 85, pg. 1-80.

H. Seeley: Plesiosaurus macropterus , neue Species aus dem Lias von

Whitby: 49-53.



Auszüge.

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie.

G. Rose: Beschreibung und Einth eilung der Meteoriten auf

Grund der Sammlung des mineralogischen .Museums in Berlin.

Aus den Abhandlungen der königlichen Akademie der Wissenschaften zu

Berlin 1S63. Mit vier Kupfertafeln. Berlin, 1864. 4°. S 161. G. Rose

theilt die Meteoriten in zwei Hauptabtheilungen, nämlich: h Eisenmeteo-
riten, solche, die nur oder vorzugsweise aus Eisen und zwar Nickeleisen
bestehen. Sie zerfallen wieder in: 1) Meteoreisen, d. h. Nickeleisen, das

nur in geringer Menge mit einigen Eisenverbindungen gemengt ist. 2> Pal-

lasit, d. i. Meteoreisen, worin Krystalle von Oliv in porphyrartig einge-

wachsen sind; das von Pallas am Jenesei aufgefundene war das erste der

Art, und bildet noch immer einen Hauptrepräsentanten, daher die Benennung.

3) Mesosiderit (von /n€Öos
y

in der Mitte, Öiöypof, Eisen), ein körniges

Geinenge von Meteoreisen und Magnetkies mit Olivin und Augit. Steht, wie

der Name andeutet, in der Mitte zwischen Eisen- und Steinmeteoriten.

II. Steinmeteoriten. 1) Chondrit (von x^vöpof, kleine Kugel). Diese

häufigste Art ist durch kleine Kugeln ausgezeichnet, welche aus einem noch

nicht bestimmten Magnesiasilikat bestehen und einem feinkörnigen Gemenge

eingewachsen sind, das aus Olivin, Chromeisenerz, einer schwarzen Substanz,

sowie aus Nickeleisen und Magnetkies besteht. 2) Howard tit (zu Ehren

Howards, dem man die erste Analyse eines Meteorsteins verdankt), ein fein-

körniges Gemenge von Olivin und einem weissen Silicat (Anorthit?) mit einer

geringen Menge von Chromeisen und Nickeleisen. 3) Chassignit (von

Chassigny , dem Fallorte des*einzigen bekannten Meteoriten der Art), ein

kleinkörniger, eisenreicher Olivin mit wenigen Körnern von Chromeisenerz.

4) Chladnit (zu Ehren Chladni's benannt), ein Gemenge von Shepardit mit

einem Thonerde enthaltenden Silicate, nebst geringen Mengen von Nickel-

eisen und Magnetkies. Hierher gehört nur der Meteorit von Bishopville.

5) Shalkit, das Meteoreisen von Shalka, ein körniges Gemenge von vor-

waltendem Olivin mit Shepardit und mit Chromeisenerz. 6) Die kohl igen

Meteorite von Bokkeveld und Alais, die noch nicht näher untersucht sind-

Jahrbuch iSbö. 21
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7) Eukrit, von Evnpitoe, wohl bestimmbar. Ein aus Augit und aus Anorthit

bestehendes körniges Gemenge mit einer geringen Menge von Magnetkies,

etwas Nickeleisen und zuweilen Olivin.

Auf diese Eintheilung gestützt werden nun die zahlreichen (107) Meteo-

riten der königlichen Sammlung ausführlich beschrieben und theilweise durch

Abbildungen noch näher erläutert. An diese gründliche Betrachtung der Me-
teoriten knüpft G. Rose noch zum Schluss eine Reihe sehr interessanter Be-

merkungen, insbesondere eine Vergleichung der kosmischen Mineralien und

Gebirgsarten (Meteoritenarien) mit den tellurischen Mineralien und Gebirgs-

arten. Die in den Meteoriten vorkommenden Mineralien sind: 1) Meteor-
eisen, d. h. gediegenes Eisen, welches etwas nickel haltig, hexaedrisch spalt-

bar, stahlgrau, metallglänzend ist; es findet sich derb, eine besondere Meteo-

ritenart bildend und eingesprengt in mehreren Meteoritenarten, namentlich im

Chondrit und Mesosiderit. 2) Tänit 3) Schreibers it. 4) Rhabdit.
Diess sind die drei Eisenverbindungen, die in dem Meteoreisen gewöhnlich

eingewachsen vorkommen, von gleicher Farbe und Glanz, wie das Nickel-

eisen, daher bei unversehrtem Zustande des letzteren nicht sichtbar, sind aber

in verdünnter Salpeter- oder Salzsäure schwerer löslich , treten daher aus

der Oberfläche des Meteoreisens hervor, wenn man dasselbe in solchen Säu-

ren einige Zeit hat liegen lassen. Der Tänit ist ein nickelreicheres Eisen

als das Meteoreisen: der Schreibersit und der Rhabdit sind Phosphornickel-

eisen. 5) Graphit findet sich in kleinen derben Partien zuweilen dem Me-

teoreisen eingemengt. 6) Troilit, durch die Analyse als Einfachschwefel-

eisen erkannt, kommt auf ähnliche Weise wie der Graphit, aber häufiger vor.

7) Magnetkies in kleinen Krystallen in dem Eukrit von Juvenas, angeblich

auch im Chondrit von Richmond. 8) Chromeisenerz sehr häufig in den

Meteoriten, wenn gleich in geringer Menge, in Oktaedern und Körnern.

9) Quarz sehr selten, mikroskopische Krystalle im Meteoreisen von Toluka.

10) Olivin, einer der häufigsten Gemengtheile der Meteoriten, krystallisirt,

in Körnern und derb. 11) Shepardit, ein Hauptgemengtheil des Chlar'nits

in unvollkommen ausgebildeten Krystallen, schneeweiss, sehr bröckelig 5 auch

im Shalkit in kleinen Körnchen. 12) Augit im Eukrit und Mesosiderit;

der erstere enthält zuweilen Augit-Krystalle, wie sie in den Doleriten vor-

kommen. 13) Anorthit findet sich hauptsächlich im Eukrit, der fast nur

ein kleinkörniges Gemenge von ihm und Augit ist. Diess sind die mit Sicher-

heit in den Meteoriten nachgewiesenen Mineralien: auffallend ist das gänz-

liche Fehlen des Magneteisens.

Vergleicht man die Meteoriten, die kosmischen Gesteine mit den telluri-

schen, so ergibt sich, dass sie gänzlich von diesen verschieden sind bis auf

den Eukrit. Die tellurischen Eukrite unterscheiden sich aber von den me-

teorischen dadurch, dass sie grobkörniger. Der tellurische Eukrit gehört zu

den Gebirgsarten der Grünstein-Gruppe ; der meteorische zu denen der Basalt-

Gruppe. Überhaupt lassen mit den Gesteinen der letzten sich die Meteoriten

nur vergleichen. Sie kommen mit diesen überein durch die meist körnige

Struktur, durch den gänzlichen Mangel freier und die verhältnissmässig ge-

ringe Menge gebundener Kieselsäure, durch die Häufigkeit des Olivin. Diess
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sind aber auch so ziemlich alle Vergleichungs-Punkte, welche die Meteorite

darbieten Letztere unterscheiden sich wesentlich durch das metallische, stets

nickelhaltige Eisen und die übrigen unter den tellurischen Mineralien nicht

beachteten Verbindungen, die sie enthalten, durch die geringe Menge von

Silicaten mit Thonerde und Alkali und durch die ganzliche Abwesenheit des

in den neueren vulkanischen Gebirgsarten der Erde so verbreiteten Magnet-

eisenerzes. Ungeachtet mancher Verschiedenheiten, welche die Steinmeteo-

riten auch noch in der Struktur zeigen, haben dieselben doch immerhin eine

nicht zu leugnende Ähnlichkeit mit den neueren vulkanischen Gebirgsarten,

die bei dem hohen Interesse , welches die Meteoriten als aussertellurische

Körper gewahren, sicherlich von Bedeutung ist.

W. Haidinger: Rutil und Apatit von der Saualpe. (Jahrbuch d.

geolog. Reichsanstalt, XV. Sitzungsber. S. 37-38.) Durch den ßergverwalter

Seeland wurden neuerdings auf dem Berndler Halt (dem Speichkogel) auf

der Saualpe in Kärnthen einige schöne Mineral -Vorkommnisse entdeckt

Unter diesen ein vollkommen ausgebildeter Krystall von Rutil, über einen

Zoll lang, mit den Flächen des achtseitigen Prismas und zweier aufeinander

folgender quadratischer Pyramiden , deren Seitenkanten — 65°35' bei der

einen, = 80°40' bei der anderen. Der Krystall in Quarz eingewachsen.

Ferner in Quarz eingewachsene Prismen von Apatit bis zu l*/2 Zoll lang

von gelblichweisser Farbe.

Breithaupt: Gold-Bergbau in England. (Berg- und Hüttenmänn.

Zeitung XXIV, No. 11, 92.) Im nördlichsten Theile von Wales, in Merionetshire,

besteht jetzt ein Gold-Bergbau, welcher hauptsächlich auf einem 3V2 bis

34 Fuss mächtigen Quarz-Gange am Fusse eines ziemlich hohen Berges in

Thon- und Glimmerschiefer umgeht und wegen der ansehnlichen Erstreckung

der Lagerstätte bedeutenden Nachhalt verspricht. Der mittle Gehalt des Quarzes

soll 3 Loth Gold pro Tonne betragen. Ein anderer sehr schmaler Quarz-

Gang, welcher abgebaut wird, weitet sich stellenweise wie ein stehender

Stock aus und soll viel reicher an Gold seyn.

N. v. Kokscharow: über Rutil. {Bull, de V Acad. des Sciences de

St. Petersburg
,
VI, No. 4, pg. 414.) Unter den verschiedenen Mineralien,

welche in den Goldseifen des Kaufmanns Bakakin in den Umgebungen des

Flusses Sanarka vorkommen, erkannte N. v. Kokscharow zwei Rutil-Kry-

stalle pseudomorph nach Anatas. Dieselben sind von röthlich-

brauner Farbe und zeigen eine quadratische Pyramide , deren äusseres An-

sehen dem Oktaeder des regulären Systemes sehr nahe kommt. Beim Zer-

schlagen dieser Kryslalle bemerkt man, dass solche aus einer Menge von

Rutil-Nadeln bestehen, die sich in verschiedenen Richtungen durchschneiden.

Die pseudomorphen Krystalle unterscheiden sich nicht im geringsten von

21 *
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denen, welche in Brasilien die Diamanten begleiten und dort unter dem Na-

men Captivos (Sklaven) bekannt sind, weil sie den Diamanten begleiten,

wie der Sklave seinen Herrn, und daher als Merkmal zur Entdeckung des

Diamanten dienen. Man begegnet also am Flusse Sanarka im Gouvernement

Orenburg unter der grossen Anzahl von Mineralien, die sieh durch ihren Ha-

bitus von dsnen in Brasilien mit dem Diamant vorkommenden fast gar nicht

unterscheiden, den „Captivos". Es lasst sich demnach erwarten, dass man

daselbst über Kurz oder Lang den Diamant antreffen werde.

Pisahi: Analyse des Langit, eines neuen Minerals aus Corn-

wall. (Compt. rend. LIX, 633-634.) Der Name Langit — zu Ehren von

V. v. Lang — wurde unlängst von Maskelyne einem Mineral aus Cornwal!

gegeben. Der Langit krystallisirt rhombisch: seine Krystalle sind klein,

tafelartig und erscheinen in Zwillingen ähnlich denen des Aragonit. H. = 3,5.

G. == 3,05. Blau in's Grünlichblaue. Glasglanz. Strichpulver hellblau.

Durchsichtig. Gibt im Kolben Wasser. V. d. L. auf Kohle mit Soda ein

Kupferkorn gebend. In Säure löslich. Die Analyse ergab:

Sauerstoff:

Schwefelsäure . . . . 16,77 . 10,0 .... . . 3

. . 65,92 .. 13,3 )

Kalkerde . . . . . . 0,83 . 0,2 13,6 . . . 4

. . 0,29 . 0,1 )

. . 16,19 . 14,4 . . . . . . 4

100,00,

entsprechend der Formel : 4CuO . SO3 + 4H0, welche verlangt:

Schwefelsäure 17,06'

Kupferoxydul 67,59

Wasser 13,35

100,00.

Der Langit unterscheidet sich von dem Brochantit nur durch seinen ge-

ringeren Wassergehalt (1 Äquivalent weniger): er findet sich auf Kluften

von „Killas", d. h. Thonschiefer in Cornwall.

Ad. Goebel: Chemische Untersuchung der Zinkblüthe von
Taft (Prov. Jesd) in Persie

n

}
nebst Bemerkungen über Vorkom-

men und Bildung derselben. (Bull, de l'Acad. Imp. des Sciences

de St. Petersbourg, V, No. 6, pg. 407-415.) Das Dorf Taft liegt eine Tage-
reise entfernt von der persischen Stadt Jesd, zwischen den in die Ebene
vorspringenden Dolomitbergen des Schirkuh-Gebirges. Der Dolomit, welcher

mehrfach von Höhlen durchzogen wird, enthält iheils in Drusenräumen, theils

eingesprengt, Zinkspath, Kupfergrün und Cerussit: in concentrisch-schaligen

Lagen von mehreren Zollen Dicke kommt sehr ausgezeichnet Zinkblüthe vor.

Das Mittel mehrerer Analysen der schaligen, weissen Krusten dieses Minetals

ergab:
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Zinkoxyd 73,0225

Kupferoxyd 0,4821

Bleioxyd 0,4288

Kohlensäure 15,20)8

Kieselsaure 0,2222

Wasser 1

1

,0932

100,4516.

Es berechnet sich hieraus:

Kohlensaures Zinkoxyd .... 42,256

Kohlensaures Bleioxyd 0,513

Kohlensaures Kupferoxyd . . . 0,749

Kieselsaures Zinkoxyd 0,523

Zinkoxydhydrat 55,361

99,402

Wenn man von den geringfügigen Beimengungen des kohlensauren Blei-

oxyd und kieselsauren Zinkoxyd absieht und das Äquivalent des Kupferoxyd-

carbonats dein kohlensauren Zinkoxyd hinzufügt, so ergibt sich folgende Zu-

sammensetzung :

Gefunden:

Zinkoxyd .

"'.
. 73,1039 . 73,609

Kohlensäure . . 15,1 170 . 15,221

Wasser .... 11,0942 . 11,170

93,3151 100,000

Das Mineral entspricht somit der Formel : 5(ZnO CO2)+ 8 ZnO . HO) + aq

und schliesst sich hiernach denjenigen Zinkverbindungen an, die auf künst-

lichem Wege als Niederschläge von Zinksalzen aus wässeriger Lösung durch

kohlensaure Alkalien erhalten werden. — Die Art des Auftretens der Zink-

blüthe in Iraubigen Massen, in concentrisch - schaligen Krusten deutet schon

auf ihre Entstehung hin. Sie kann als ein Umwandelungs-Produkt des im

Gestein enthaltenen Zinkspathes angesehen, das, vom Wasser fortgeführt,

wieder abgesetzt wurde oder auch analog jenen wässerigen Niederschlägen

auf chemischem Wege gebildet worden seyn. In beiden Fällen ist die Wärme
und die Massenwirkung des Wassers von grossem Einfluss, da das kohlen-

saure Zinkoxyd zu denjenigen Carbonaten gehört, die durch Einwirkung von

Wasser einen Theil ihrer Kohlensäure verlieren , welche Wirkung durch die

Wärme noch unterstützt wird. Ein Besuch der Ortlichkeil bietet Gelegen-

heit sich zu überzeugen, dass die Zinkblüthe bei Taft sich auf chemischem

Wege aus sehr verdünnten Lösungen gebildet habe, wozu alle Elemente vor-

handen sind. Denn in der Höhle bei Taft, dicht bei welcher die Zinkblüthe

getroffen wird, finden sich in den oberen Massen des Dolomit Bleiglanz,

Zinkspath, Blende, Eisenkies nebst den, aus ihrer Zersetzung hervorgehenden,

schwefelsauren Salzen, welche zugleich mit Gyps, Aragonit und Brauneisen-

erz Wände und Hohlräume bekleiden. Es dürfte wohl die Annahme gerecht-

fertigt seyn: 1) dass die Zinkblüthe bei einer, die gewöhnliche Temperatur

wenig überschreitenden Wärme (-f 30° C.) sich gebildet hat; 2) dass die

ursprünglich kohlensäurereichere Verbindung durch Einwirkung des Wassers

und der Luft allmählig einen Theil ihres Kohlensäure-Gehaltes eingebüsst

hat und 3) dass sie in kleinen Quantitäten, in successiver Folge zur Ent-

Äquiv. : Berechnet

:

. . 13 . . 73,428

. . 5 . . 15,303

. . 9 . 11,269

100,000.
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stehung kam , worauf auch der schichtenartige Absatz des Minerals hin-

deutet.

Sterry Hunt : Zirkon und Spinell in Canada. (GeologicaJ Survey

of Canada. pg. 469.) Im körnigen Kalk von Grenville findet sich Zirkon

ziemlich reichlich in prismatischen . an den Enden ausgebildeten Krystallen

von einem halben Zoll im Durchmesser; sie sind rothbraun und undurch-

sichtig, kleiner aber kirschroth und durchsichtig. G. = 4.60. Chem. Zus.

— 33.7 Kieselsäure und 67.3 Zirkonerde. Der Zirkon wird von Aagil,

Wollastonit. Titanit und Graphit begleitet. Kleine braune Krystalle von Zir-

kon kommen nebst schwarzem Turmalin auf Granit-Gängen im Gneiss bei

St. Jerome vor. Endlich enthält ein eigentümliches, aus opalescirendem

Feldspath und schwarzer Hornblende bestehendes Gestein auf Pic Island im

Oberen See kleine Zirkon-Krystalle. — Der fleischrothe körnige Kalk von ßur-

gess enthält in grosser Menge Krystalle von schwarzem Spinell, deren Vorkom-

men man auf eine Meile weit verfolgen kann. Sie erreichen eine Grösse von 1

bis 2 Zoll im Durchmesser, sind bald glatt und glänzend, bald von einer

Glimmer-Hülle umgeben. Besonders schöne Krystalle trifft man lose im Boden.

Schwarzer Spinell findet sich noch mit Apatit und Flussspath in körnigem

Kalk bei Ross ; blauer Spinell in kleinen Oktaedern in Glimmer führendem,

körnigem Kalk bei Daillebout.

H. Hahn: Carmenit ein neues Mineral. (Berg- und Hüttenmänn.

Zeitung XXIV, No. 9, S. 86-87.) Auf der Insel Carmen im californischen

Meerbusen kommt ein etwa 4 F. mächtiger Gang vor. welcher aus einem

unbekannten Kupfererze, aus Rothkupfererz , Malachit und Ziegelerz besteht.

Das fragliche Mineral ist derb, besitzt nur unvollkommene Spaltbarkeit, Härte

= 3.5, G. = 5,29 (gepulvert = 5,41). Bruch eben Müde. Dunkelstahl-

blau, blauschwarzer, glänzender Strich. Metallglanz. V. d. L. leicht schmelz-

bar. Die chemische Untersuchung von zwei Proben verschiedener Stücke

ergab

:

1. 2.

Kupfer . . . . 71,30 . . . 71 4
43

Eisen . . . . 1,37 . . . 1,27

Silber . . . . 0,047 . . . 0,012

Antimon . 0,97 . . . 0,50

Schwefel . . . '26,22 . . . 27,05

Rückstand . . 0.77 • . . 4,08

I0U,6S. IUI,.«.

t sich :

f.
2.

Kupfer . 74,52 . . . 73,77

Schwefel . 25,39 . . . 26.23

100,00 100,00,

wonach die Formel : C112S -4- CuS.
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Fr. v. Kobell: Analyse des Triplit von Schlaggen wald in

Böhmen. (Erdmann und Werther. Journ. f. prakt. Chemie. 92. Bd., 390

bis 393.) Das Eisenmangan-Phosphat von Schlaggenwald zeigt in grösseren

Stücken zwei unvollkommene, rechtwinklig sich schneidende Spaltungs-Rich-

tungen, deren eine etwas deutlicher. G. = 3,77. Braunroth bis braun, zu-

weilen in dünnen Stücken so pellucid. dass mit dem Stauroskop die doppelte

Strahlenbrechung deutlich zu beobachten ist. V d. L. schmilzt das Mineral

sehr leicht und ruhig zu einer stnhlgrauen. magnetischen Kugel, mit Schwefel-

säure die Flamme grünlich färbend. Wenn man mit der Platinpincette ein

grösseres Stück im Oxydationsfeuer durchglüht, so nimmt es vollkommenen

Metallglanz und stahlgraue Farbe . an und zeigt stellenweise bunte Anlauf-

Farben von blau und röthlich. Ahnlich verhalten sich der Triplit von Li-

moges, der Zwieselit von Bodenmais. Mit Borax erhält man ein rothes Glas,

wenn man nur sehr wenig einschmilzt. Mit concentrirter Phosphorsäure er-

hält man die violette Flüssigkeit erst, wenn hinreichende Menge Salpeter-

säure zugesetzt wurde. Die qualitative Analyse zeigte keine Schwefelsäure,

kein Lithion, Spur von Chlor; die quantitative Analyse ergab:

Posphorsäure 33,85

Eisenoxydul 26,98

Manganoxydul 30,00

Kalkerde 2,20

Magnesia 3,05

Fluor 8,10

104,18.

Wird das Fluor mit Eisen, Calcium und Magnesium als RF2 verbunden,

so reducirt sich die Analyse folgendermassen

:

Phosphorsäure 33,85

Eisenoxydul 19,86

Manganoxydul 30,00 J
. *

Eisen 5,54

Calcium 1,57

Magnesium 8,31

Fluor • 8,10

100,75.

Daraus ergibt sich die allgemeine Formel: RF2 -\- 3RO . PO5.

Rammelsberge: über den Ferberit (Erdmann und Werther, Journ.

f. prakt. Chem. 92. Bd., No. 5, 263—265.) Mit dem Namen Ferberit be-

zeichnete Breithaupt ein in der Sierra Almagrera in Spanien vorkommendes

Mineral, das nach einer Analyse von Liebe die Bestandtheile des Wolframits,

jedoch in anderen stöchiometrischen Verhältnissen enthält. * Während näm-

lich im Wolframit 1 Atom Basis mit 1 Atom Säure verbunden ist, sind im

Ferberit 4 Atome Basis gegen 3 Säure vorhanden. Die Untersuchungen Ram-

melsbrrgs haben die Analyse von Liebe bestätigt; er fand, nach zwei Ana-

lysen :

* Jahrb. 1864, 641.
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i. 2.

Wolframsäure . . . . 69,88 • . . • 70,65

. . 0,16 . .

Eisenoxydul . . . 25,34 . . . . 25,97

. . 1,62 . . . . 1,52

100,00 100,00.

Der Ferberit kann als eine Verbindung von 1 Atom einfach und 1 Atom zwei

Drittel wolframsaures Eisenoxydul aufgefasst werden : RO . WO3 -f- 3RO . 2WOs
;

er ist die an Mangan ärmste Varietät des Wolframit, denn es kommt 1 Atom
Mangan auf 8 Atome Eisen: im Wolframit ist der Säure-Gehalt fast stets

= 76°/o, im Ferberit = 70° 0.

H. Vom,: Zusammensetzung eines Spatheisensteins aus der
Gegend von Linz am Rhein. (Dingler, polytechn. Journ. CLXXII, 2,

S. 154.) Der Spatheisenstein ist von schön blätteriger Struktur und zeichnet

sich durch seinen beträchtlichen Magnesia-Gebalt aus:

Eisenoxyd 57,730

Magnesia 5,935

Kieselsäure 0,1.?3

Kohlensäure 35,210

Verlust ...... . 0,992

100,000.

Pisani: Analyse des Fibroferrit von Pallieres im Gard-Depar-
ternent. {Comp tes rendus , LIX , No. 22. pg. 911-912.) Auf den Gruben

von Pallieres findet sich Fibroferrit in faserigen Partien von strohgelber

Farbe und von Seideglanz. Die Fasern sind äusserst fein und zart, sehr

biegsam und leicht zwischen den Fingern zerreiblieh. Gibt im Kolben Wasser

und schwefelige Säure. Wird v. d. L. auf Kohle magnetisch Nicht in kaltem

aber in heissem Wasser löslich. Der Fibroferrit enthält:

Säuerst. : Verb. :

Schwefelsäure 29,72 . . 17,8 . . . 5

Eisenoxyd 33,40 . . 10,0 ... 3

Wasser 36,88 . . 32,7 ... 10

100,00,

wonach die Formel 3Fe203 . 5S03 -f- 30Aq. , stimmt also in seinem äussern

Habitus und in seiner Zusammensetzung überein mit dem Fibroferrit aus Chili.

Pisani: Brochantit aus Cornwall. {Comptes rendus, LIX, No. 22,

pg. 912— 913.) Der Brochantit aus Cornwall erscheint in kleinen Kiystallen

von der gewöhnlichen Form dieses Minerals. Farbe smaragdgrün, durch-

sichtig, glasglänzend. Gibt im Kolben Wasser, auf Kohle mit Soda ein Kupfer-

korn. In Säure löslich. Enthält:
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Schwefelsäure 17,2

Kupferoxyd 68,8

Eisen- und Zinkoxyd ... 1,0

Kalkerde 0,8

Wasser 13,2

1(11,0.

Der untersuchte Brochantit kommt auf Klüften von Thonschiefer (Killas)

vor. Da, nach Greg und Lettsom , der Brochantit noch an einem anderen

Orte in Cornwall, auf einem Eisenstein-Gang und ausserdem noch in Cum-

berland getroffen wird, so gäbe es demnach drei Fundorte in England. *

A. Schrauf: Atlas der K r y sta 1 1 for in e n des Mineralreiches.

Wien, 1865. gr. 4°. i. Lief. Tf. X. Der vorliegende Atlas soll alle wich-

tigen morphologischen Erscheinungen des Mineralreichs umfassen und von

der krystallographischen Enlwickelung einer jeden Species ein möglichst

vollständiges Bild geben. Der Verfasser hat zu diesem Zwecke nicht nur alle

vorhandenen Untersuchungen sorgfältig gesammelt, sondern auch viele eigene

neue Beobachtungen eingeflochten, wozu ihm seine Stellung an einer der

ersten mineralogischen Sammlungen mannigfache Gelegenheit bot. — Die

zu Grunde gelegte krystallographische Methode stützt sich auf die Principien

von Neumann und Whewell, also auf die axinomelrischen mit Rücksicht auf

sphärische Trigonometrie , unterscheidet sich aber von der trefflichen Aus-

führung durch Miller im rhomboedrischen System. Schrauf hat nämlich

diesem rechtwinklige Axen zu Grunde gelegt und den Namen orthohexago-

nales System gegeben. ** Bei der Erklärung t'er Tafeln sind — sicherlich

für Viele sehr erwünscht — noch die Bezeichnungen nach Naumann, G. Rose

und Hauy (Lew) angegeben. Die erste Lieferung enthält unter den auf

10 Tafeln abgebildeten Species namentlich: Akanthit, Akmit, Albit (mit

35 Formen), Allanit (mit 11 Formen), Almandin, Amalgam (mit 13 Formen),

Amphibol (25 Formen), Analcim, Anatas 17 Formen). Die Ausführung der Kry-

stall-Figuren durch A. Orsieger ist ganz vortrefflich. — Das ganze Werk soll un-

gefähr 200 Tafeln mit 60 Bogen Text enthalten und in etwa 5 Jahren voll-

endet seyn.

Huyssen : über zwei neue Mineral-Vorkommnisse aus dem
Stassfurter Salzlager. (Berggeist X, N. 15, S. 67—68.)

Das eine ist ein eisenhaltiger Slassfurtit, der im frischen Bruche

hell grünlichgrau ist, aber sehr bald eine gelbe Färbung annimmt. Derselbe

enthält borsaures Eisenoxydul und der Übergang des letzteren in Oxydhydrat

auf der Oberfläche und in den die Masse durchziehenden Klüften ist als die

* Nach den Angaben von Greg und LETTSOM ist Brochanthit vor mehreren Jahren

in Cornwall auf einem zersetzten Eisenstein beobachtet worden. In Cumberland ist das

Mineral in neuerer Zeit bei Iloughten Gill in kleinen , aber sehr deutlichen Krystallen mit

faserigem Malachit auf (juarzigem Gestein vorgekommen. D. R,

** Vergl. SCHRAUF's Mittheilungen über die Analogien zwischen dem rhomboedrischen

und prismatischen Krystall-System im Jahrb. f. Min. i865, S. 46 ff.
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Ursache der gelben Färbung anzusehen. Im Übrigen theilt das Mineral die

Eigenschaften des bekannten weissen Stassfurtit, ist. wie dieser, dicht und

tritt in kugeligen Massen auf. Während jedoch die gewöhnlichen Stassfurtit-

Kugeln als Kern Carnallit enthalten, der durch mikroskopische Eisenglanz-

Krystalle roth gefärbt ist , besteht der ebenfalls rothe Kern der Kugeln des

neuen Minerals aus rothem Steinsalz, das zwar auch durch Eisenoxydtheil-

chen roth gefärbt ist. in welchem aber diese letzteren bei der durch Bischof

vorgenommenen mikroskopischen Untersuchung keine sechsseitigen Tafeln,

sondern nur unbestimmte, unregelmässige Formen zeigten. Die Frage von

der chemischen Zusammensetzung des Stassfurtits und von seiner Selbststän-

digkeit als Mineralspecies ist in neuester Zeit wieder angeregt worden.

Bischof bestreitet seine Selbstständigkeit und vindicirt ihm ganz gleiche che-

mische Zusammensetzung mit dem Boracit von Lüneburg, will daher den

weissen Stassfurter Stassfurtit schlechthin als Boracit bezeichnen Er nimmt

nämlich an, dass der Wassergehalt , durch den der Stassfurtit sich vom Bo-

racit unterscheidet, nur ein zufälliger Bestandteil des ersteren sey. daher

rührend, dass dieser durch und durch von Chlormagnesiumhydrat durchzogen

ist; dieses lasse sich durch Wasser zwar schwer, aber doch endlich voll-

ständig aus dem Stassfurtit auslaugen. Von dieser Ansicht ausgehend , be-

rechnet Bischof auf Grund seiner Untersuchung folgendermassen die Zusam-

mensetzung :

a) des Stassfurtits : b) des neuen Minerals :

Chlormagnesium . . . 10,61 . . . 9,59

Borsäure Talkerde . . . 89,39 . . . 40,36

Borsaures Eisenoxydul . — . 50,05

1Ö0" 99,99,

woraus er die Formeln:

a) 2 C3MgO -f- 4B0 3 ) + MgCl,

b) (3MgO + 4B03) + (3FeO -f 4B0 3 ) -f MgCl

aufstellt. In dem neuen Mineral ist also ein Äquivalent borsaure Talkerde

des Stassfurtits durch ein Äquivalent borsaures Eisenoxydul ersetzt. Das

Mineral enthält also eine bisher noch nicht bekannte Verbindung der Bor-

säure mit Eisenoxydul. Eine Verbindung derselben mit Eisenoxyd aus den

Borsäure-Lagunen Toscana's ist durch Bechi bereits unter dem Namen Lagonit

bekannt geworden und auch in der Mineralchemie von Rammelsberg erwähnt;

diese Verbindung besteht aus einfach borsaurem Eisenoxyd mit 3 Atomen

Wasser Nach den Wägungen Bischof's ist im gewöhnlichen Zustande das

speeifische Gewicht des gewöhnlichen Stassfurtits 2,67 , und das speeifische

^Gewicht des neuen Minerals 2,78: jedoch nach gänzlicher Auswaschung des

dem ersteren beigemengten Clormagnesiumhydrats (5— 15 Pct.) und des Chlor-

magnesiumhydrats und Steinsalzes in letzterem ist das spec. Gew. des Stass-

furtits 2,91. des neuen Minerals 3,09. Der Eisengehalt des letzteren gibt

sich also im Gewichte sehr merklich kund. Bischof schlägt nun, von der

Ansicht der Indentität des Stassfurtits mit dem Boracit und der Cberflüssig-

keit der bisher angenommenen Species Stassfurtit ausgehend , den dadurch

vacant werdenden Namen „Stassfurtit" für das neue Mineral vor. Diesem
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Vorschlage kann aber nicht beigetreten werden. Denn einerseits ist die Iden-

tität des Stassfurtit mit dem Boracit noch nicht hinreichend erwiesen und ist

von G. Rose und Rammelsberg noch in der Sitzung der deutschen geolo-

gischen Gesellschaft am 4. Januar entschieden bestritten worden, und

andererseits würde es, auch wenn sie feststände, unzweckmässig seyn und

zu Verwechselungen führen, mit einem Namen etwas Anderes zu bezeichnen;

als man längere Zeit gewohnt gewesen ist darunter zu verstehen. Sollte

man wirklich einmal dazu übergehen, den Stassfurtit als Species aufzugeben

und mit der des Boracit zu vereinigen, so wird der Name „Stassfurtit" für

die Stassfurter Varietät immer noch bezeichnend und angemessen seyn. Wenn
es sich daher darum handelt, dem neuen Mineral einen Namen zu geben , so

würde mit Rücksicht auf den Eisengehalt, der es vom Stassfurtit unterscheidet,

der Name „E i s e n s ta s s f u r ti t" mehr zu empfehlen seyn. —
Das andere zu Stassfurt in neuester Zeit aufgefundene Mineral ist bis

jetzt nur in dem Änhaltinischen Steinsalzbergwerke vorgekommen Das-

selbe ist ebenfalls dicht, von grauer Farbe und dadurch merkwürdig, dass

es die sonst seltene Verbindung eines schwefelsauren Salzes mit einem

Chlormetalle darstellt. Es besteht nämlich nach der Untersuchung von

Bischof aus:

19,12 Chlormagnesium . . . =: 1 Äquivalent.

24,14 schwefelsaure Talkerde =1 „

35,01 schwefelsaurem Kali . — \ w
-

21,73 Wasser =6 „

Derselbe hat gefunden, dass bei der Behandlung des Minerals in Alkohol

das Chlormagnesium mit 2 Äquivalenten W'asser sich auflösen
,

dagegen

schwefeis. Kali-Magnesia mit 4 Äquivalenten Wasser ungelöst bleiben. Hier-

von ausgehend stellt er die Formel

(KOSOs + MgOSOs + 4HO) + (MgCl -f 2HO)

auf, lässt aber nicht unbeachtet, dass man das Mineral auch als aus der Ver-

bindung von wasserfreiem Chlormagnesium mit dem unter dem Namen Pikro-

merit bekannten Doppelsalze der schwefelsauren Kali-Magnesia , dessen For-

mel (KOSO3 -f- MgOS03) -j- 6HO ist, betrachten könnte.

B. Geologie.

Hugo Laspeyres: Beitrag zur Kenntniss der Porphyre und. pe-

trographische Beschreibung der quarzführenden Porphyre in

der Umgegend von Halle an der Saale. (Zeitsehr. d. deutsch, geol.

Gesellsch. Jahrg. 1864
, S. 367—460.) Wenig Porphyr-Gebiete Deutsch-

lands haben schon so frühzeitig und wiederholt Chemiker und Geognosten

beschäftigt, als jenes von Halle: man könnte daher wohl annehmen, dass

* Siehe oben S. 310.
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eine Schilderung der Porphyre von Halle kaum etwas Neues bieten dürfte.

Diess ist aber nicht der Fall; denn die werthvolle und reichhaltige Abhand-

lung von Laspeyres enthalt viel Neues und Interessantes und zeugt von der

scharfen Beobachtungs-Gabe des Verfassers. — Nach einer kurzen Einleitung,

in welcher Laspeyres die verschiedenen, den Gesteinen von Halle beigelegten

Namen bespricht und sich für die Benennung q u a r z f ü h r e n d e Porphyre
entscheidet

, wendet er sich zu der genauen petrographischen Betrachtung

derselben. Es werden sehr richtig zuerst die E i n s p r e n gl i n ge im

Porphyr besprochen. Der Quarz erscheint stets in mehr oder weniger

ausgebildeten Krystallen der bekannten Form, deren Dimensionen sehr wech-

selnd: im älteren Porphyr sind sie gewöhnlich grösser als im jüngern. Auch

d r Orthoklas tritt vorzugsweise in Krystallen auf und zwar theils in ein-

fachen von rektangulärein Habitus, theils in Karlsbader Zwillingen; beide

Ausbildungs-Arien der Krystallform halten sich streng geschieden. DerOli-

goklas findet sich gleichfalls nur krystallisirt und. wie es scheint, aus-

schliesslich in Zwillingen Beide Feldspathe lassen die verschiedensten

Stadien der Zersetzung und Umwandelung wahrnehmen: der Oligoklas, wie

diess gewöhnlich der Fall . stets in höherem Grade. Sehr interessant sind

auch die Beziehungen zwischen den zwei Feldspathen. aus denen die Gleich-

zeitigkeit ihrer Bildung hervorgeht: es finden sich nämlich Oligoklas-Kerne

in Orthoklas-Krystallen. seltener Oligoklas um oder auf Orthoklas. Die Farbe

der Feldspathe ist stets heller als die der Grundmasse. Es umschliessen

dieselben alle Gemengtheile der Porphyre, nur keinen Quarz. Die Feldspath-

Krystaile liegen, wie die Quarzkrystalle, ganz regellos durch die Masse. Da

der Orthoklas von Halle bereits einer chemischen Analyse unterworfen, so

wählte Laspeyres einen Oligoklas vom .Mühlberge bei Schwärtz aus und fand:

61.26 Kieselsäure. 24,09 Thonerde, 3.01 Eisenoxydul, 2
;
28 Kalkerde, 0,58

Magnesia. 9,96 Kali und Natron = 101. IS. — Es stellt sich aber noch eine

dritte Feldspath-Varielät in dem Zuge jüngeren Porphyrs vom Petersberge

nach Schwärtz ein: der Saniclin. Zum Orthoklas steht der Sanidin in einem

sehr denkwürdigen Verhältniss: am Mühlberge enthalten zahlreiche Krystalle

des Orthoklas einen Kern von Sanidin — ein Beweis, dass der Sanidin von

aussen her Orthoklas geworden ist. Aus dieser Thatsache und noch einigen,

namentlich mikroskopischen Beobachtungen zieht Laspeyres den Schluss:

dass aller Orthoklas der Haller Porphyre früher Sanidin war
und dass überhaupt der Orthoklas in den krystallinischen Gesteinen, ehedem

Sanidin . durch den Zahn der Zeit zum Orthoklas wurde. Unter den Ein-

sprenglingen im Porphyr von Halle verdient der Glimmer noch Erwähnung,

weil er nie ganz vermisst wird: schwarzer Gümmer, namentlich in Schuppen,

ist im älteren Porphyr weit häufiger als im jüngern. — Was nun die, früher

mit so mannigfachen Namen belegte Gruudmasse der Haller Porphyre betrifft,

so ist solche als ein kr y p t o k r y s t alli n i s c h e r G r a n i t von Quarz. Ortho-

klas, Oligoklas und Glimmer zu betrachten. Zu diesem Resultate führt schon

die Beobachtung einer geschliffenen , halb polirten Gesteinsfläche. Beim

Schleifen des Gesteins schleift sich der Quarz weniger ab als der Feldspath

und bildet hiedureh Erhabenheiten auf der Schliff-Fläche, welche trotz der
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grüsseren Härte früher Politur annehmen, weil die Polirmittel den erhöhten

Quarz zuerst angreifen müssen, um zum vertieften Feldspath zu gelangen.

Beim Poliren tritt also der Zustand ein, dass aller Quarz, nicht nur der Ein-

sprengling, sondern auch der in der Grundmasse, fein polirt ist, während die

Feldspathe noch matt sind. Im reflektirten Lichte sieht man desshalb mit

unbewaffnetem Auge in der Grundmasse ein zartes, spiegelndes Netzwerk

auf mattem Grunde ; das Netzwerk ist der Quarz. Der verschiedene, mit den

ungeeigneten Namen Hornstein - Porphyr u. s. w. belegte Habitus der Grund-

masse wird nicht durch die Menge von Quarz , sondern durch Grösse und

Anordnung der Gemengtheile bedingt. Denn die Grundmasse der Haller Por-

phyre sieht — bei entsprechender Verstärkung der mikroskopischen Ver-

grösserung und gleichzeitiger Verdünnung der Gesteins-Präparate ganz gleich

aus. Wenn auch die Quarz-Menge in den Porphyren etwas schwankt, so

liegt das weniger in der chemischen als in der mineralogischen Zusammen-

setzung, weil Orthoklas und Oligoklas ungleiche Sättigungs-Stufen mit Riesel-

säure haben; es wächst also mit dem Oligoklas-Gehalt die Menge des Quarzes.

— Die Farbe der Grundmasse ist bei den Haller Porphyren vorherrschend

roth und zeigt sich beim jüngeren etwas dunkler. Dieselbe wird durch

Eisenoxyd hervorgerufen, welches jedoch als solches kein ursprüng-

licher Best and thei], sondern durch Zersetzung des kieselsauren

Eisenoxyduls hervorgegangen ist. — Was nun die chemische Zu-

sammensetzung der Haller Porphyre betrifft, so besitzen wir bekanntlich schon

einige, zum Theil aber nicht sehr vollständige Analysen. Laspeyres hat den

jüngeren Porphyr vom Mühlberge bei Schwärtz (I) und besonders dessen

Grundmasse (II) einer genauen Untersuchung unterworfen, welche, mit

Ausschluss des Feuchtigkeit- Gehalts und Glühverlustes, folgendes Resultat

ergab :

I. II.

Kieselsäure . . 73,075 . . . . 74,038

. . 13,792 . . . . 13,322

. . 0,957 . . . . 1,373

. . 0,498

. . 4,156

. . 2,989 . . . . 3,252

Eisenoxydul . . . . 3,090 . . . . 3,066

Manganoxydul . . 0,130 . . . . 0,295

100,000. 100,000.

Nach dieser Zusammensetzung besteht der Porphyr vom Miihlberge aus:

26,S66 Quarz, 42,788 Orthoklas und 30,346 Oligoklas, hingegen die Grund-

masse des nämlichen Gesteins aus 29,196 Quarz, 37,781 Orthoklas und 33,023

Oligoklas. — Eine Vergleichung der Analysen des jüngeren Porphyrs mit frü-

heren des älteren Porphyrs zeigt keine wesentliche Verschiedenheit beider

Gesteine. Die Porphyre unterliegen der Verwitterung: als deren erstes Sta-

dium ist der Umsatz, die Röthung und die Umwandelung des Sanidin in Or-

thoklas zu betrachten: als zweites die Bleichung der Gesteine. Dann be-

ginnt die eigentliche Zersetzung der Feldspathe , die einen doppelten Weg
nimmt, nämlich entweder als Kaolinisirung oder in Silicirung. — An die in-
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teressanten Betrachtungen über die Verwitterungsstufen der Porphyre reihen

sich noch einige Mittheilungen über die in denselben bei Halle vorkommen-

den Mineralien. Unter diesen verdient besonders der Flussspath Beachtung,

dessen Auftreten schon zu irrigen Deutungen über seine Genesis geführt hat
;

die Quelle des Fluors ist im Glimmergehalt der Porphyre zu suchen, wie

Laspkyrks sehr richtig bemerkt. — In Bezug auf die Entstehung der Por-

phyre von Halle glaubt Laspeyres. dass solche beim Austritte aus dem Erd-

innern in die Sediment-Formationen und bis nach vollendeter Ablagerung im

geschmolzenen Zustande waren und unterlagen allmählig der Abkühlung und Er-

starrung. Da sich die beiden Porphyr-Varietäten nicht chemisch , sondern

nur physikalisch unterscheiden, so ist anzunehmen, dass sie gleiche Ursprungs-

Quelle, d h. den nämlichen unterirdischen Bildungs-Herd gehabt haben und

dass sie nur zu anderen Zeiten und unter anderen Verhältnissen aus dem

Erdinnern getreten sind. Im älteren, in beträchtlicheren Massen abgelagerten

Porphyr ging die Erstarrung langsamer von stalten, es schieden sich grössere

Krystalle aus, wie in den weniger mächtigen Ablagerungen des jüngeren

Porphyrs.

Ad. Goebel: über das Erde-Essen in Persien und mineralo-

gisch-chemische Untersuchung zweier dergleichen zum Ge-

nuss verwendeter Substanzen. (Bull, de l'Acad Imp. des sciences

de St. Petersbourg. V. No. 6. pg. 398— 407.) Die Gewohnheit, mineralische

Stoffe zu gemessen, dürfte kaum in einem anderen Lande so verbreitet seyn,

wie in Persien. Auf den Bazaren der meisten Städte werden erdartige

Stoffe feilgeboten, die der Befriedigung einer, wie es scheint, tief einge-

wurzelten Gewohnheit dienen sollen : sie bilden einen nicht unbedeutenden

Handels-Artikel Es ist dieser Erdgenuss vorzugsweise auf das Volk be-

schränkt und namentlich sollen die Frauen solchem huldigen. Wenn neuere

europäische Reisende, welche Persien besuchten, jener seltsamen Gewohnheit

mit keinem Wort erwähnen, so darf das nicht überraschen, da den Fremden

nur wenig Gelegenheit geboten, sich mit Sitten und Gebräuchen des Volkes ein-

gehender bekannt zu machen. Goebel war es möglich, während seines Aufent-

haltes, unterstützt in seinem Bemühen durch Dr. Polack. Leibarzt des Schach,

interessante Erfahrungen zu sammeln. Es sind besonders sog. essbare Erden

von zwei Ortlichkeiten, die sich eines Rufes im Lande erfreuen und welche man

fast allenthalben wieder trifft. Die eine ist unter dem IVamen Ghel Ma-
hallat bekannt, d h. Thon von Mahallat, welcher vom Gebirge glei-

chen Namens etwa 60 Werste westlich von Kum gebracht wird. Es ist ein

rein weisser, feiner, etwas fettig anzufühlender und der Zunge anklebender

Thon. Die chemische Untersuchung dieses Thones ergab:

Kieselsäure

Thonerde

Kali . .

Wasser

43,118

37,432

0,052

19.398

lOy.OOO.
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entsprechend der Formel: AI2O3 . 2SiÜ2 -{- 3HO, und demnach zwischen Stein-

mark und Halloysit stehend. — Die zweite Thonarl heisst Ghel i Giveh.

Thon von Giveh, einer Örtlichkeit, die unfern Kirman liegen soll. Es sind

unregelmässig gestaltete, rein weisse, feste Knollen von Wallnuss- bis Faust-

Grösse; sie fühlen sich feiuerdig, nicht fettig an, haften nur schwach an der

Zunge und haben einen etwas salzigen Geschmack, welch letzterer von klei-

nen salzigen Efflorescenzen auf der Oberfläche der Knollen herrührt. Die

Untersuchung zweier Knollen ergab:

I, II.

Kohlensaurer Kalk . . . 14,680 . 23,500

Kohlensaure Magnesia . . 78,162 . 68,757

. 1,385 . 2,985

1,778}
. 1,946

Schwefelsaures Natron . . 0,3l4j

. 3,308 . 2,812

99,615 10U,000.

Nach dieser Zusammensetzung reiht sich das Mineral dem Hydromagno-

calcit am ehesten an. — Beide untersuchte Substanzen enthalten weder

etwas, was zu den eigentlichen Nahrungs-Stoffen des menschlichen Körpers

zu rechnen , noch solche Dinge, welche irgend einen Einfluss auf das Ner-

vensystem ausüben; denn der feine Mahallatin wird sich völlig indifferent

verhalten, die Erde von Giveh kann nur insofern von Wirkung seyn, als allen-

falls durch die Erdkarbonate die freie Säure des Magensaftes neutralisirt

wird. Sucht man nun nach Erklärung der seit Jahrhunderten eingewurzelten

Gewohnheit des Erde-Essens , so lässt sich etwa Folgendes annehmen. Die

in den meisten persischen Ebenen den grössten Theil des Jahres hindurch

herrschende trockene Hitze, das unthätige Leben vieler Orientalen haben zu-

nächst ein äusserst vermindertes Nahrungs-Bedürfniss zur Folge. Der Körper

bedarf wenig zum Wiederersatz der verbrauchten Stoffe. Der eigentliche

Genuss des Essens, welcher in dem Masse höher empfunden wird, als der

Mensch unter dem Einfluss anstrengender Thätigkeit und niederer Temperatur

sich befindet, fällt somit weg. Wollte er sich solchen verschaffen durch Ein-

führung wirklicher Nahrungsmittel, die sehr leicht über das erforderliche ge-

ringe Mass geht, so würden die Folgen davon in Form von heftigen Indi-

gestionen, die in jenem Klima besonders ernster Natur sind, nicht ausbleiben.

Der Genuss süsser und wässeriger Früchte, der hier am Platz wäre, be-

nagt nicht allen . auch sind solche nicht überall zu haben. Jene dem Or-

ganismus völlig indifferenten, dabei wohlfeilen Thone und Erden genügen zu

diesem Zweck. Sie verschaffen zunächst die Thätigkeit des Beissens und

Schlingens, füllen den Magen und bringen das Gefühl einer vermeintlichen

Sättigung hervor und verlassen den Organismus wieder ohne — wenigstens

bei nicht übermässigem Genuss — auf die Blutmischung einen störenden Ein-

fluss ausgeübt zu haben. Sie wirken nur mechanisch, nicht chemisch. Hiezu

kommt noch von Seiten der Phantasie das reinliche Aussehen der blendend

weissen Knollen , das sanfte zwischen den Zähnen abstumpfende Gefühl des

sandfreien, durch Reiben und Drücken leicht niehlfein zu erhaltenden Pulvers
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derelben Endlich tragen noch Aberglauben, Unwissenheit und Faulheit das

Ihrige bei zur Erhaltung der sonderbaren Gewohnheit.

B. v. Cotta: über den sogenannten Gangthonschiefer von
Clausthal.. (JBerg- und Hüttenmänn. Zeitung, XXIII, N. 48, S. 393— 395.)

Bekanntlich zeichnen sich die Oberharzer Gänge durch bedeutende Mächtig-

keit aus. Wo aber solches der Fall, da wird ihre Hauptausfüllungsmasse

nicht von Erzen und Gangarten, sondern von dem sogenannten Gangthon-

schiefer gebildet, welcher von den Gesteinen der Kulmformation, in denen

die Gänge aufsetzen , wesentlich verschieden und eine besondere Gesteins-

Masse in den Spalten seyn soll. Diess ist wenigstens die Ansicht vieler

Harzer Bergleute. Als besonders charakteristischer Gangthonschiefer gilt ein

schwarzer, ziemlich weicher Schiefer mit vielen Quetschtläehen ; er geht aber

über in gewöhnlichen grauen Thonschiefer, sogar in Grauwackeschiefer. Diese

Gesteine werden sehr oft von Erzen und verschiedenen Gangarten durchzogen,

durchadert und imprägnirt: ausserdem findet man oft kleinere Stücke der er-

wähnten Gesteine von Gangarten oder Erzen concentrisch umhüllt, zu den

sogenannten Ringelerzen ausgebildet Rechnet man nun Alles das zum Gang,

was bei Clausthal nicht ohne bergmännische Gründe dazugezählt wird, so

bestehen die sehr mächtigen Stellen solcher Gänge vorwaltend aus Thon-

schiefer oder Grauwackeschiefer von lokal etwas verschiedener Beschaffen-

heit und die aus Solutionen auskrystallisirten
,

eigentlichen Gangarten und

Erze: Quarz, Kalkspath, Braunspath
,
Baryt, Eisenspath

,
Bleiglanz, Blende,

Kupferkies spielen dagegen räumlich nur eine sehr untergeordnete Rolle,

Trümmer, Nester, Adern, Imprägnationen bildend. Die Gesammt -Ausfüllung

an ihren mächtigen Stellen entspricht einem vielfach zerspaltenen Gestein,

dessen Zerspaltungen bis auf die feinsten Klüfte und Poren später durch jene

krystallinischen Mineralien erfüllt wurde. Es scheint demnach die Annahme

gerechtfertigt: dass der sogenannte G a n g th on s c h ie f er und Alles,

was zu ihm gehört, auf den Oberharzer Gängen nichts als ein Theil des

Nebengesteins ist, welches zwischen zonenartigen Zerspal-

tungen verschoben, zerquetscht, imprägnirt und sonst noch
verändert wurde. An ähnlichen Fällen fehlt es nicht. Die Gänge von

Schemnitz und Kremnitz, zuweilen bis 20 Lachter mächtig, sind mit dem

nämlichen Grünstein erfüllt, der das Nebengestein bildet, uur in verändertem,

imprägnirtem Zustande, während Erze und Gangarten unregelmässige Spalten

und Räume erfüllen. Ebenso verhält es sich bei den Gängen von Brixen

in Tyrol, Sigeth in der Marmaros, Poullaouen in der Bretagne, anders hin-

gegen bei den Freiberger Gängen. Sie bestehen meist aus einfachen Spal-

tenausfüllungen von geringerer, selten über ein Lachter betragender Mäch-

tigkeil. In ihnen finden sich vorherrschend nur krystallinische Mineralien,

Erze und Gangarten. Auch umschliessen sie nur selten Bruchstücke des

Nebengesteins.
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G. vom Rath: Geognosti sehe Mitt h ei 1 u n ge n über die Euganä-
sischen Berge bei Padua. (Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. Jahrg.

1864. S. 71.) Aus der mit Alluvionen erfüllten lombardisch-venetianischen

Ebene steigen ganz isolirt die E u ga n ä si s c h e n Berge empor. Es erin-

nert die Lage dieser Hügel zwischen Alpen und Apenninen an die der Höh-

gauberge zwischen Jura und Alpen. Die Gruppe der Euganäsischen Hügel

nimmt einen Flächenraum von etwa 4 Quadratmeilen ein: genau in der Mitte

liegt ihr höchster Gipfel, der Monte Venda, zu 1815 W. F. sich erhebend.

(Der Verf. gibt eine kurze Schilderung der orographischen Verhältnisse, be-

gleitet von einer topographischen Karte nebst einer Ansicht der Hügel, welche

er vom Thurme der Kirche St. Giustina zu Padua aufgenommen hat.) Die

Euganäsischen Berge bestehen theils aus eruptiven, theils aus sedimentären

Gesteinen. Unter ersteren sind Dolerite, Trachyte, Perlsteine zu

nennen, von letztern Kalksteine und M e rg e 1, welche der Jura-, Kreide-

und Tertiär-Fornlation angehören. Beide Gesteins-Klassen werden gleich-

sam mit einander verbunden durch einen kalkig doleritischen Tuff.

— Der Dolerit erscheint vorzugsweise gangförmig die Kalksteine und

Mergel, sowie die Tuffe durchsetzend. Am meisten verbreitet ist Tra-

chyt, der hauptsächlich die zahlreichen Kuppen und Bergkämme zusammen-

setzt, aber auch in Gängen auftritt, insbesondere in sogenannten Lager gan-

gen zwischen den sedimentären Schichten. Wo die Schichten der Scaglia

und der Mergel mit den Hauptmassen der Trachyte in Berührung sich zeigen,

fallen sie von solchen ab — ein Beweis für die Hebung der sedimen-
tären Ablagerungen. Wie in einem jeden traehytischen Gebiete, so be-

gegnet uns auch in den Euganäen eine grosse Mannigfaltigkeit der Gesteine,

wenn auch nicht jede der Kuppen — deren Zahl sich etwa auf 50 belaufen

mag — aus einer scharf geschiedenen Varietät besteht. Es lassen sich die

Trachyte der Euganäen in drei Abtheilungen bringen, nämlich: 1) Ii go-

klas- Trachyt: enthält unter Einsprenglingen keinen Sanidin, statt dessen

Oligoklas. 2) Sanidin-Oligoklas-Trachyt, mit ausgeschiedenen Kry-

stallen beider Mineralien. 3) Quarz führender Trachyt (Rhyolith).

Dahin gehören alle diejenigen Gesteine, welche in einer dichten Grundmasse

deutliche Krystalle von Quarz, sowie von Sanidin allein, oder von Sanidin

und Oligoklas enthalten; ferner die Gesteine, in welchen der Quarz in aus-

geschiedenen Körnchen kaum noch zu erkennen ist; dann solche Gesteine

mit schiefrigem Gefiige oder streifiger Farbenzeichnung, in welchen man kei-

nen Quarz wahrnimmt, deren Masse aber ein Hornstein-ähnliches Aussehen,

grosse Härte besitzt und offenbar ganz mit Kieselsäure durchtränkt ist. End-

lich schliessen sich aber an diese an Kieselsaure reichsten Trachyte noch

die glasartigen, die Perlsteine und P e ch s t e i n p or p h y r e, sowie gewisse

Gesteine mit felsitischer Grundmasse. Von allen diesen ist es namentlich

der Perlstein, welcher sehr ausgezeichnet vorkommt, wie z. B an dem n.w.

von Battaglia gelegenen Monte Sieva, welcher, wie G. vom Rath glaubt, der

Schauplatz der letzten vulkanischen Thätigkeit in den Euganäen war. wo die

Eruptivmassen unter dem damals noch den Fuss der Hügel bis zu einer ge-

wissen Höhe umgebenden Meere erstarrten. Auch der Monte Alto unfern

Jahrbuch 1865. * 22
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Breccalone und der Monte Saggini bei Galzignano sind Fundorte typischer

Perlsteine.

Von den mannigfachen eruptiven Gesteinen des Euganäsischen Gebirges

hat G. vom Rath zwölf der interessantesten und wichtigsten einer genauen

petrographischen und chemischen Untersuchung unterworfen, deren Ergebnisse

im Wesentlichen folgende:

säure

erde.

xydiil. 6
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l. Dolerit von Teolo . - . 54,10 11,82 13,92 8,79 5,56 0,47 5,0! 1,41 i01,08

2. Olig. Trachyt v. Monte Alto 68.18 13,65 6,69 2'23 0,42 1,73 6,00 0,55 99,45

3. Olig. Trachyt v. Zovon 68,52 13,16 5,74 1,64 0,14 3.26 8,0 0,3i 100,80

4. Trachyt v. Monte Sieva 62,21 l 2,49 9,32 3,02 1,30 2,57 7,51 2,79 101,21

5. Sanid.-Olig.-Tr. v. Monte Rosso 65,31 15,24 5,10 3,33 1,50 4,08 5,31 0,3 100,23

6. Rhyolith v. Monte Venda 76,03 13,32 1,74 0,8ö 0,50 3.83 5,29 0,32 101,68

7. Rhyolith v. Luvigliano 74,77 12,26 3,4) 0,85 0,21 1,59 5,40 0,3? 98,85

8. Hornst.-ähnl. Tr v. Monte Me-
100,6081,49 8,50 2,2? 0,71 0,21 2,63 3,67 1,12

9. Hornst.-ähnl. Tr. v. Monte
98,9581,60 8,08 2,09 0,47 0,05 1,8.5 5,45 1,38

10. Perlstein v. Monte Menone 82,80 7,91 1,05 0.35 1,85 3,05 3,94 00,98

II. Pechstein -Porphyr v. Monte
100,8071,19 11,86 3,67 0,63 0,37 4,93 4,7P 3,39

12. Pechstein - Porphyr von da
(Grundmasse) 71,46 i4,28 1,40 0,39 0,23 1,88 3,42 6,11 99,17

1) Dolerit von Teolo. Im Allgemeinen zeigt der Dolerit der Euga-

näen an verschiedenen Orten seines Vorkommens nicht ganz gleiche Merk-

male, indem er bald ein feinkörniges bis dichtes Gefüge besitzt, bald in einer

feinkörnigen Grundmasse Krystalle der wesentlichen Gemenglheile umschliesst.

Zur ersteren Varietät gehört der feinkörnige , dunkelgrürilichgraue Dolerit

von Teolo, welcher in Kalk- und Mergelschichten Lagergänge bildet. Von

unwesentlichen Gemengtheilen enthält der Dolerit nur wenig Magnetkies. In

seiner chemischen Mischung steht derselbe dem bekannten Dolerit von der

Löwenburg im Siebengebirge nahe, obwohl beide mineralogisch verschieden.

Trachyte. I. 1 i go k 1 a s - T ra c h y t. Er zeigt in den Euganäen

stets porphyrartige Struktur, indem seine sehr feinkörnige, lichte,

häufiger dunkelfarbige Grundmasse Krystalle von Oligoklas, Glimmer und

Hornblende enthält. Unwesentliche Gemengtheile, wie überhaupt
in den Gesteinen der Euganäen selten, nur Magneteisen in Krystallen.

Oligoklas-Trachyl ist sehr verbreitet, so namentlich zwischen Zovon und Val-

nogaredo. Untersucht wurden: 2) brauner Oligoklas- Trachyt von

Monte Alto; er umschliesst viele, bis 2 Linien grosse Oligoklase, zahlreiche

Hornblende-Nadeln, wenig Glimmerblättchen. 3) 1 i gok 1 a s - Trachyt von

Zovon. Zeigt unvollkommene Tafelstruktur. Mit bis 4 Linien grossen Ii—

goklasen und viel Magneteisen. 4) Schwarzer Trachyt von Monte Sieva;

von schieferiger, schwarzer Grundmasse, gewissen Melaphyren von St. Wendel

gleichend, enthält kleine Krystalk; eines triklinen, aber nicht näher bestimm-

baren Feldspathes, vielleicht Albit. Es steht diess Gestein in näheren Bezie-

hungen zum Perlstein. II. S anid in-01 i gokla s- Trac hyt. Die beiden
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Feldspathe zeigen in den Euganäen nie einen solchen Grössen-

Unterschied, wie im Siebengebirge; sie sind vielmehr von gleicher Grösse,

2—4 Linien und oft nur durch die Streifung zu unterscheiden, zuweilen

durch die Verwitterung der stärker angegriffene Oligoklaü. Magnesiaglimmer

und Magneleisen fehlen diesen Trachyten selten. Bemerkenswerth ist der

gänzliche Mangel des Titanit in allen trachytischen Gesteinen
der Euganäen. Untersucht wurde: 5) S anidin-Oli gokl as-Trachyt
vom Monte Rosso, der in grauer Grundmasse viel Krystalle von Oligoklas,

etwas weniger Sanidin enthält. III. Q uarz führ end er Trachyt (Rhyo-
lith). yon diesen so verschieden ausgebildeten Gesteinen wurden unter-

sucht: 6) Rhyolith vom Monte Venda. Die weisse, sehr feinkörnige,

scheinbar homogene , harte Grundmasse lässt nur unter der Lupe kleine Sa-

nidine und Quarz - Körnchen erkennen. 7) Rhyolith von Luvigliano; die

grau und weiss gefleckte Grundmasse umschliesst viele Körner von Quarz

und Sanidin, denen sich noch etwas Oligoklas, Hornblende und Magnesia-

glimmer beigesellen. 8) Grauviolet gefleckter, Horn st ein - ä h n-

licher Trachyt vom Monte Menone , mit Sanidin, Quarz und Magnesia-

glimmer. 9) Brauner Hornstein - ähnlicher Trachyt vom Monte

di Cattajo: enthält viele Krystalle und Körner von Quarz, etwas weniger

Sanidin, ohne Glimmer. Die beiden letztgenannten Gesteine — welche man

nach Handstücken viel eher für Felsit-Porphyre oder für Hälleflinta halten

würde — sind ziemlich verbreitet in den Euganäen ; sie vermitteln den

Übergang zwischen den Quarz führenden Trachyten und den Perlsteinen.

10) Perlstein vom Monte Menone. 11) Schwarzer, Obsidian-ähn-

licher Pechsteinporphyr vom Monte Sieva ; enthält viele, kleine Sani-

dine. 12) Grundmasse des braunen Pechsteinporphyrs vom Monte

Sieva.

Ein Aufenthalt von nur wenigen Tagen in dem mehrere Quadratmeilen

umfassenden Gebiete gestattete G. vom Rath nicht, eingehende Beobachtungen

über die gegenseitigen Alters-Verhältnisse der verschiedenen trachytischen

Gesteine der Euganäen anzustellen. Dass solche nach Ablagerung der Ter-

tiärschichten emporgedrungen, unterliegt wohl keinem Zweifel.

Im Anschluss zu seinen interessanten Mittheilungen gibt G. vom Rath

noch eine Übersetzung der am 10. Febr. 1861 in der Akademie zu Padua

gelesenen Denkschrift von Ach. de Zigno, „über die geognostische Zusammen-

setzung der Euganäsischen Berge", von welcher bereits das Jahrbuch * einen

kurzen Auszug enthält.

H. Vogelsang: die Vulkane der Ei fei, in ihrer Bildungsweise er-

läutert. Ein Beitrag zur Entwickelungs-Geschichte der Vulkane. Haarlem,

1864. S. 76. Mit Karte Die vorliegende, im Jahr 1S64 von der Hollän-

dischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Haarlem mit der goldenen Me-

daille gekrönte Preisschrift zerfällt in drei Abtheilungen. Die erste (S. 1— 15)

* 8i61, S. 7.

22 *



I

340

bespricht die historische Entwickelung und Bedeutung der Frage nach Er-

hebungs-Krateren; die zweite gibt (S. 15— 47; eine umfassende Schilderung

der Vulkane der Ei fei in ihren Beziehungen zum durchbrochenen Gebirge.

Der Verfasser hat das schon vorhandene Material — wir nennen hier nur

die Schrift von Dechens * — mit Sorgfalt benutzt, bevor er selbst die Durch-

forschung des beschriebenen Gebietes unternahm. Die Zeit, in welcher in

der Eifel die vulkanische Thätigkeit begann, lässt sich mit Sicherheit nicht

ermitteln. Wahrscheinlich fallen die Durchbrüche der Trachyte in die mio-

cäne Periode, während die jüngsten Laven-Eruptionen statthatten, als die Ge-

staltung der Oberfläche schon im Wesentlichen ihren gegenwärtigen Cha-

rakter besass. Ob die Trachyte und Basalte in ähnlichen Formen zum Durch-

bruch gelangten, wie die Laven der jüngeren Vulkane, ist unbestimmt; ge-

wiss aber, dass ihre Kegel trichterförmig nach unten sich verengern, in dieser

Form also grosse Analogien mit Krateren zeigen. Wohl aber besitzen die

Trachyt- und Basalt-Kuppen in ihrer jetzigen Erscheinung keineswegs die For-

men, unter welchen jene Massen ursprünglich gebildet wurden; die Erosion hat

solche mehrfach verändert. Wie im Siebengebirge und anderen vulkanischen

Regionen der Rheinlande, so zeigen auch in der Eifel die Schichten des

durchbrochenen Gebirges, der Grau wacke- Formation angehörig,

keine Störungen in ihrer Lage. Bemerkenswerth ist der gänzliche

Mangel an vulkanischen Gangbildungen in unserem Gebiete. — Die

wichtigsten von dem Verfasser geschilderten Vorkommnisse sind folgende

:

1) Der Scheidsberg und die Landskrone. Unfern Remagen erhebt sich

der Scheidsberg oder Scheidskopf, ein 200 F. hoher Basalt-Kegel, welcher

die Grauwacke durchbrochen hat, ohne sie zu heben, Ähnliche Verhältnisse

zeigt die Landskrone im Ahrlhale 2) Der Ba usenberg, dessen Gipfel 1056

F. über dem Meere liegt, beim Dorfe Niederzissen hat einen schroff einge-

senkten Krater aufzuweisen, aus welchem ein Lavenstrom sich bis Gönners-

dorf verfolgen lässt. 3) Ol brück. Der schöne Kegel, dessen Gipfel 1456

F. über dem Meere liegt, erhebt sich am oberen Ende des Brohlthales; sein

Gestein, ein Nosean-Phonolith , sowie die weiteren geognostischen Verhält-

nisse sind uns durch die treffliche Schilderung von G. vom Rath *
::""' bekannt.

4) Der Hochsimmer auf der linken Seite des Nettethales , mit einem Aus-

wurfskegel , welcher 1823 F. über dem Meere liegt. 5) Der Vulkan von

Gerolstein. Durch die Mannigfaltigkeit der vulkanischen Erscheinungen

ausgezeichnet, unter welchen der sehr deutliche Krater der Papenkaule, ge-

rade Gerolstein gegenüber, bemerkenswerth ; dann der an der Hagelskaul,

n.w. hervorgebrochene Lavastrom. 6) Der Firmerich bei Daun ist ein

eigentlich selbstständiger Vulkan. Der Krater auf der Höhe, 1514 F. über

dem Meere, sehr deutlich; nach N. dehnt sich ein mächtiger Lavenstrom aus.

Deutlicher wie irgendwo im ganzen Gebiete lässt sich hier beobachten, dass

weder eine centrale noch überhaupt eine Erhebung der sedi-

* H. v. Dechen : geognostischer Führer zur Vulkanen-Reihe der Vordereifel. Bonn,

i86i. Vergl. Jahrb. 186i, S. «06—b09.
** G. VOM Rath: der Berg Olbrück. Vergl. Jahrb. 186i, 219 ff.

i
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mentären Schichten nach dem Krater zu stattgefunden hat.

7) Uedersdorf. Auch hier sind die Devonschichten an vielen Stellen in

der Nähe der eruptiven Gesteine entblösst;* ihre Lagerung aber meist eine

solche, dass eine centrale Hebung nicht wahrscheinlich. Die Auflagerung

des Lavenstromes an der Lilei in hohen Felsen am oberen Ende des Berges

macht es zweifelhaft, dass die Lieser ihr Thal erst nach jener Laven-Eruption

ausgetieft hat. 8) Der R od d erkop f bei Oberbettingen. Von ganz besonderem

Interesse, da seine sanft ansteigende Kuppe im Gebiete des Buntsand-

steins auftritt. Der Gipfel des Rodderkopfes hat ganz das Ansehen eines

zerstörten Kraters. Die basaltische Lava wird von Tuff begleitet, welcher

zahlreiche Bruchstücke von Bunt Sandstein umschliesst. Die

Schichten des letzteren zeigen keine Störung. 9) Die Maare und die

vulkanischen Kessel thä 1er.

Im dritten Abschnitt seiner werthvollen Schrift, in den Schlussfolgerun-

gen (S. 47—76) bespricht Vogelsang die muthmassliche Entstehungsweise

der geschilderten vulkanischen Vorkommnisse. Er zeigt sich hier als ein

scharfer und entschiedener Gegner aller jener Theorien, welche für die Ent-

stehung eines Kraters, für die Verbindung des vulkanischen Erdinnern mit

der Atmosphäre ein Auftreiben des Bodens, eine Hebung der Schichten be-

anspruchen. Vogelsang verwirft aber auch die Theorie von den „Eruptions-

Kratern" als deren bekanntes, typisches Beispiel gerade die Maare der Eifel

zeither galten. Als Hauptstütze für letztere Ansicht, dass die Maare, jene

merkwürdigen, trichterartigen Vertiefungen in der Grauwacke durch eine

minenartige Explosion bewirkt worden seyen, diente eben ihre regelmässige

Trichterform und die geringe Menge von Eruptions-Produkten um solche Ver-

tiefungen. Vogelsang sucht beide Argumente mit gewichtigen Gründen zu

widerlegen; statt der Theorie der Explosions-Kratere stellt er jene der E in-

senk ungs-Kratere auf. Er geht dabei von der Thatsache aus: dass

durch unterirdische Erosion an der Erdoberfläche Vertiefun-

gen bewirkt werden können, welche in ihrer Form ganz mit denen

der ursprünglichen Kratere übereinstimmen ; die grosse Analogie der ringför-

migen Kesselthäler ohne Eruptions-Wall mit Erdfällen hebt er ausdrücklich

hervor. Würde man — so bemerkt er — wenn keine anderen Beweise vul-

kanischer Thätigkeit vorhanden wären , für die KesseHhäler der Eifel, selbst

für die Kraterseen der Auvergne eine andere Erklärung gesucht haben? Dass

eine Verdiinnung der Erdrinde unter den vulkanischen Gebieten besteht, wird

Niemand bezweifeln: und dass diese Verdünnung besteht und fortwährend be-

stehen kann, ohne fortwährend gewaltsame Aktionen nach Oben besteht, be-

weist das Verhalten unserer jetzigen , das beweist noch mehr der Charakter

der erloschenen Vulkane. Da ist kein gewaltsames Drängen und Heben not-

wendig, nicht ungeheure Dampfmassen, die einen Ausgang suchen; denken

wir uns vorläufig nur, dass die Rinde langsam abgeschmolzen wird, dass die

Lava, wie sie langsam und ruhig nach vorherigen Dampferuptionen aus dem
Krater der Vulkane niederfliesst, so auch, bevor ihr ein solcher Weg geöffnet

ist. ruhig und allmählig der Oberfläche näher rückt. — Rücksichtlich der

vulkanischen Gesteins- Kuppen erhalten wir durch unsere Theorie zunächst
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Antwort über die wichtige und bisher niemals in Erwägung gezogene Frage:

wie kommt es, dass die mächtige Kraft, deren Wirkungsart man doch stets

als gewaltig, als die ganze Rinde hebend und durchbrechend annahm, dass

diese Kraft in ihren weiteren Folgen sich hier stets so sehr bescheiden äus-

sert; woher diese kleinen Laven- und Schlacken-Kegel, wenn durch die

drängende Masse die Decke zerstossen wurde, woher diese vielen unent-

wickelten, woher die embryonischen Vulkane? Ich finde darin nur eine Ant-

wort auf die Frage, dass eben das Verhältniss in Wahrheit umgekehrt ist,

als man bisher annahm; dass nicht die Decke durchstossen wurde, weil die

vulkanische Masse heraufdrängte, sondern dass die feuerigen und gasförmi-

gen Flüssigkeiten höher und bis zur Oberfläche stiegen, wo und weil ihnen

ein Verbindungsweg vermittelt war. Unter dieser Voraussetzung wird es uns

auch nicht wundern, wenn wir neben älteren Thälern vulkanische Ausbrüche

auf der Höhe der Berge finden. Eine lokale Auflockerung des Gebirges

durch vorbereitende, vulkanische Aktionen ist offenbar unabhängig von den

Contouren der Oberfläche und nur ein friedliches Empordringen auf so zu

sagen gebahntem Wege, kein gewaltsames Durchbrechen der vulkanischen

Massen kann uns manche Vorkommnisse erklären.

C. Bischof: quantitative Bestimmung der absoluten und rela-

tiven Menge der Alkalien in festen und in verschiedenen Sta-

dien der Verwitterung begriffenen Basalte. (Erdmann und Werther,

Journ. f. prakt. Chem. 93. Bd., No. 21, S. 267—275.) Durch die Unter-

suchung von drei Modifikationen des Basaltes vom Röckersberg bei Oberkassel

hat C. Bischof folgende beachtenswerte Resultate erhalten: 1) Im festen

Basalt ist die Menge des in Salzsäure löslichen bedeutend grösser, als in der

Basalterde und in dem durchlöcherten, aber noch festen Basalt. 2) Die Menge

der Alkalien im salzsauren Auszuge ist im festen Basalt sehr beträchtlich

grösser, als in der Basalterde; der durchlöcherte Basalt steht in dieser Be-

ziehung in der Mitte. Dagegen in dem von Salzsäure Ungelösten kehrt sich

das Verhältniss , doch keineswegs in so hervortretender Weise , um. Die

Menge der Alkalien nimmt umsomehr zu
,

je verwitterter der Basalt ist.

3) Die Menge des Kali des durch Salzsäure gelösten Theils ist drei- bis vier-

mal grösser als in der Basalterde. Der durchlöcherte Basalt ist hierin weit

ähnlicher dem festen Gestein. Dagegen verhält sich die Menge des Kali in

dem in Salzsäure Unlöslichen in umgekehrter Weise, aber ähnlich wie bei

den Alkalien; die Kali-Menge nimmt zu mit der Verwitterung. 4) Beim

Watron findet dasselbe wie beim Kali statt: die angeführten Verhältnisse tre-

ten hier augenfälliger hervor. 5) Was das relative Verhältniss beider Alka-

lien betrifft, so sind die Kali-Mengen des durch Salzsäure gelösten Gemeng-

theiles in der Basalterde sehr bedeutend grösser, als im festen Gestein; der

Beweis für die leichtere Zersetzbarkeit 'und grössere Löslichkeit der Natron-

salze. Im ungelösten Gemengtheil scheint das Verhältniss ein mehr con-

stantes zu seyn oder ist die Zunahme des Kalis eine geringere. 6) Beim

Natron findet das Umgekehrte statt. 1) Betrachtet man den Basalt als ein
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Ganzes, so zeigt sich überhaupt eine Abnahme der Alkalien mit zunehmender

Verwitterung. Hinsichtlich des relativen Verhältnisses beider Alkalien findet

eine Zunahme der Kalimenge mit fortschreitender Verwitterung statt.

H. Cochius: Untersuchungen über die chemische Zusammen-
setzung der wichtigsten vulkanischen Gesteine von Madeira
und Porto Santo. (Erdmann und Werther. Journ f. prakt. Chem. 93. Bd.,

No. 19, S. 129—151.) Der Verfasser hat folgende Gesteine einer sorgfältigen

chemischen Untersuchung unterworfen:

säure.

erde.

sydul.
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Trachyt von Porto Santo . . 69,.'i0 18,19 4,00 2,01 0,52 5.98 0,53 100
Trachyt von Porto Santo . . 66,99 16, 20 3,95 0,77 1,01 2,78 7,40 2,60 100
Trachyt von Porto Santo . . 64,65 19,24 5,18 4,22 0,90 2,53 3,28 0,9 100
Trachyt von Madeira . . . 6 ,57 16,96 9,65 4,05 0,80 3,32 3,65 2,79 100
Trachydolerit, Porto Santo
Trachydolerit, Madeira . . .

56,49 '22,08 5,H 5,49 3,00 2,06 5,77 1,89 100

56,40 21,47 12,46 2,39 1,82 5,49 3,35 100
Trachydolerit, Madeira . . . 54,07 n,65 i7,l7 4,99 0,26 4,27 5,59 1,17 100
Basalt von Madeira .... 53,8S 19,83 9,42 5,13 3,55 8,19 0,66 100
Basalt von Madeira .... 46,-2« 20,40 12,83 9,*9 6,09 4,53 0,96 100
Basalt von Madeira .... 44,01 21,31 14,60 9,93 5,12 0,57 3,96 3,04 100

Hie von Cochius untersuchten Gesteine gruppiren sich , wie die Tabelle

zeigt, ihrer chemischen Zusammensetzung nach im Wesentlichen in der Ord-

nung , wie solche durch ihre petrographische Beschaffenheit bedingt wird:

auf die säurereichen Trachyte folgen die Trachydolerite , den Schluss bilden

die stark basischen Basalte. Vergleicht man diese Gesteine mit jenen von

den Azoren und von Island, so ergibt sich, dass die basenreichsten Gesteine

an der Nordwestküste Afrika's sich zum Theil den entsprechenden Gebilden

Islands in ihrer Zusammensetzung nähern, nur dass die Basalte von Madeira

noch basischer und auffallend thonerdereich erscheinen. Hingegen erreichen

die säurereichsten Gesteine der Inseln bei Weitem nicht den Kieselsäure-

Gehalt derjenigen isländischen Gebirgsarten, aus welchen die bekannte nor-

mal-trachytische Zusammensetzung als Mittelwerth gewonnen ist. Aber den-

noch ist in diesen Abweichungen eine gewisse Regelmässigkeit unverkennbar.

Alle trachytischen und trachydoleritischen Gesteine enthalten Kalkerde und

Magnesia in erheblich geringeren Mengen als die Mischung von gleichem

Kieselsäure-Gehalt, welche durch eine Verschmelzung der beiden Normalmassen

entstehen würde. Dem entsprechend zeigen dieselben alle einen grösseren Ge-

halt an Thonerde und Eisenoxydul, sowie an Alkalien. — Nach diesem Er-

gebnisse — so bemerkt Cochius — scheint mir die Frage nach der Natur

der Gesteins-Quellen, aus welchen die vulkanischen Gebilde der Azoren, Ca-

narien- und Madeira-Inseln geflossen sind, einer Beantwortung noch nicht fähig

zu seyn. In dem Zustande, in welchem sieh die Gebirgsmassen , denen die

untersuchten Handstücke entnommen sind, gegenwärtig befinden, beweist ihre

chemische Zusammensetzung nicht, dass sie durch Verschmelzung der bei-
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den Normalmassen entstanden sind, welche bei der Bildung der isländischen

Gebirge eine so hervorragende Rolle gespielt zu haben scheinen: auch auf

Nonnalmassen von anderer chemischer Zusammensetzung kann aus den vor-

liegenden Analysen nicht geschlossen werden. Die Frage . inwieweit diess

negative Resultat dadurch bedingt ist. dass die ursprünglichen Gesteine durch

die Einwirkung der Atmosphäre und des Wassers chemisch verändert sind,

ist schwer zu entscheiden. Jedenfalls ist aber das Resultat bemerkenswerth,

dass Kalk und Magnesia in der Mehrzahl der untersuchten Gesteine in so

geringer Menge vorhanden sind Es gehören aber Kalkerde und Magnesia

auch zu denjenigen Bestandtheilen der Gesteine , welche der auflösenden

Kraft der eindringenden Gewässer, zumal der kohlensäurehaltigen, den gering-

sten Widerstand entgegensetzen.

A. Madelung: Melaphyre des Riesengebirges und der Kar-

pathen. (Jahrb. d. geol. Reichsanstalt XIV, 3. Heft, S. 5— 7.) Im Riesen-

gebirge sind bekanntlich fünf verschiedene Durchbrüche von Erup-

tivgesteinen im Gebiete des R o th 1 i e g en d e n unterschieden wor-

den. Die drei ersten erfolgten während der Ablagerung der unte-

ren Etage des Rothliegenden, die beiden jüngeren während der Ablagerung

der oberen Schichten der mittlen Etage dieser Formation. Aber nickt

allein an Alter, sondern auch p etr o g r ap h i s c h sind die Eruptiv-Gesteine

verschieden. Die älteren zeigen sich nämlich im frischen Zustande fast

basaltartig, schwarz in's Grüne, dicht, ohne accessorische Gemengtheile.

Nur manchmal lassen sie Übergänge wahrnehmen in fein krystallinische Ge-

menge eines triklinen Feldspathes und eines Minerals der Augitfamilie,

wohl meist Hypersthen . neben welchen aber noch gewöhnlich Hornblende

vorhanden ist. Diese Varietät, welche besonders am Hrabacow bei Starken-

bach schön auftritt, -gleicht sehr manchen Hyperstheniten. Auffallend sind je-

doch die mit diesen Gesteinen in grosser Menge vorkommenden Mandelsteine,

welche bald grosse Züge und Kuppen zusammensetzen , bald in unregel-

mässiger Vertheilung die Partien des frischen
,

massigen Gesteins durch-

sehwärmen. — Die beiden jüngeren G es tei n s- D u r c hb rü che, in Form

vereinzelter Eruptions-Kegel oder gangförmig die Schichten durchsetzend,

bestehen hauptsächlich aus M a n d e 1 s t e in e n, nur an wenigen Stellen aus

einem festen, dichten Gestein von röthlichbrauner Farbe, selten mit porphyr-

artig eingesprengten kleinen Krystallen eines feldspathigen, vorerst noch nicht

näher bestimmten Minerals. Nur diese Gesteine haben eine Berechtigung auf

den Namen 3Ielaphyr und lassen eine Vergleichnng mit karpathischen Ge-

steinen zu. — In den Karpathen finden sich Melaphyre, namentlich in den

Umgebungen von Vivrat und Smolenitz, im Inovee-Gebirge , bei Chlumetz

unfern Sillein. Die Gesteine von den genannten Lokalitäten, welche in ihren

petrographischen Merkmalen übereinstimmen, stehen — wie allenthalben, wo
Melaphyre im Gebiete der Karpathen auftreten — mit rothen Quarzit-Gestei-

nen und Schiefern, den einzigen Repräsentanten paläozoischer Ablagerungen

in diesen Gegenden in Verbindung und stellen sich als gleichzeitige , der

nämlichen Eruptions-Periode angehörige Gesteine dar. Im Ganzen lassen sich
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etwa drei verschiedene Ausbildungs-Weisen nach den Handstücken unter-

scheiden: man findet bald ganz gleichmässige
,

braungraue, krystallinische

Gemenge, in welchen hier und da etwas grössere Krystalle eines triklinen

Feldspathes — welcher auch den Hauptbestandtheil der Grundmasse ausmacht

— porphyrartig hervortreten , bald durch Übergänge mit dem vorigen ver-

bundene ächte Melaphyr-Porphyre von röthlichgrauer bis rothbrauner Grund-

masse und zahlreichen, fast zollgrossen Krystallen von Feldspath; endlich

noch Mandelsteine. In keiner dieser Abänderungen finden sich sichtbar aus-

geschiedene Kryslalle von Hornblende oder Augit, und es ist vorerst nicht

möglich, die fraglichen Gesteine mit anderen bekannten zu identificiren 5 wohl

aber lässt sich über dieselben das gleiche Unheil fällen, wie über die jün-

geren Eruptivgebilde des Riesengebirges: dass sie zu den basischen Ge-

steinen der Porphyr-Gruppe mit dem Typus der Melaphyre ge-

hören.

A. Madelung: über das Alter der Teschenite. (Jahrb. d. geol.

Reichsanstalt, XIV, 4, S. 208—209.) Als Teschenite wurden bekanntlich

von Hoiienkggkr gewisse am Nordrande der Karpathen in Mähren, Schlesien

und Galizien auftretende Eruptivgesteine bezeichnet, die sich weder petro-

graphisch noch geologisch irgend einer bekannten Gesteins-Gruppe unter-

ordnen lassen. Die Teschenite erscheinen vielfach im Gebiete der Kreide-

und Eocän-Formation. Die Untersuchungen von Madelung haben zu folgenden

Resultaten geführt: 1) Es findet eine völlige Übereinstimmung des petrogra-

phischen Charakters der durch die Kreide-Formation hervorgedrungenen mit

den durch die Eocänschichten gebrochenen Tescheniten statt. 2) Die Schich-

ten beider Formationen wurden von den Tescheniten in ganz gleicher Weise

aus ihrer ursprünglichen Lage gebracht und stets mehr oder weniger umge.

wandelt. 3) An jenen Punkten, wo zwei auf einander liegende Bildungen

der Kreide, z. B. Neocomien und Aptien — wie solches mehrfach in Eisen-

steingruben nachgewiesen ist — durch die Teschenite in verschiedener Weise

eine gestörte Lagerung zuigen, diese letztere auch bei Annahme des jüngeren

Alters der Teschenite sich einfach durch zwei Hebungen zu verschiedenen

Zeiten und durch verschiedene petrographische Beschaffenheit der Sediment-

Schichten erklären lässt. 4) Dass die Teschenite nicht viel älter seyen als

irgend eine der höheren Schichten der Kreide-Formation. 5) Unverkennbar

sind die petrographischen Analogien zwischen den Tescheniten und den

von B. v.Cotta beschriebenen '" Banatiten; beide Gesteins-Gruppen, wenn

auch eine jede für sich ziemlich scharf abgegrenzt ist, dürften immerhin nur

als lokale Ausbildungen der Trachyte zu betrachten seyn.

Ad. Pichler: Beiträge zur Geognosie Tyrols. 4. Folge. Zur
Ötzthaler Masse. Innsbruck, 1864. 18 S. mit Karte. — Das geschilderte

Gebiet wird vorzugsweise von Gneiss, Glimmerschiefer und Hornblendeschiefer

* Jahrb. f. Min. i864, S. 822 ff.
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zusammengesetzt, welche in mannigfachem . oft raschem Wechsel auftreten.

Ferner erscheinen Thonglimmerschiefer sehr verbreitet: ihnen sind die schö-

nen, weissen, körnigen Kalke von Ratschinges, Schneeberg u a. 0. einge-

lagert, auch sind sie durch Erzführung ausgezeichnet, sowie durch das Vor-

kommen der wohlbekannten Krystalle von Granat und Magneteisen im Ötz-

thal, im Pfitsch- und Zillerthal. — Die sedimentären Ablagerungen sind we-
sentlich durch Kalksteine , Dolomite und dünnblätterige Schiefer vertreten,

welche theils der unteren, theils der oberen Trias angehören. Die grosse

Seltenheit von organischen Resten in diesen Gesteinen erschwert ihre sichere

Bestimmung. Obwohl im Allgemeinen die Ötz-thaler xMasse geographisch und

orographisch sehr scharf abgegrenzt ist, seheint sie geognostisch einen weit

weniger deutlich ausgeprägten Charakter zu besitzen, wie es bei ähnlichen

Gebirgsmassen in der Schweiz der Fall. Auch die Fächer-Struktur zeigt sich

minder deutlich. Am Nordende durchqueren die Thäler allerdings einen sol-

chen Fächer , er liegt aber weit näher am Rande als" an der Wasserscheide

der Centralmasse. Die Schichten am linken Ufer des Inn fallen gegen S.,

richten sich jedoch bald auf und fallen schon bei Prutz und Jerzens nach

N. — Bei einem Besuche der Otzthaler Ferge und ihrer schönen Thäler wird

Pichlers Kärtchen Vielen ein erwünschter Begleiter seyn.

Ad. Pichler: zur Geologie der nordtyrolischen Kalkalpen.
Innsbruck, 1864. Als der Verfasser im J. 1*63 in der Zeitschrift des Fer-

dinandeum seine Beiträge zur Geognosie Tyrols veröffentlichte, hatte er ein

geologisches Kärtchen der untersuchten Gegend in Aussicht gestellt. Das-

selbe ist nun, von einigen nachträglichen Erläuterungen begleitet, erschienen

und muss um so willkommener seyn, al> wir nur wenig genauere Karten

jenes verwickelten, schwer zu erforschenden Gebietes besitzen. Es sind fol-

gende Formationen und deren Glieder unterschieden: 1) Buntsandstein (Wer-

fener Schiefer). 2) Unterer Alpenkalk Muschelkalk). Dahin gehören na-

mentlich knollige Kalke mit Fietz-ia trigonella , die sog. Virgloria-Kalke.

3) Mittler Alpenkalk (eigentliches St. Cassian). 4) Oberer Alpenkalk (Hall-

stadter oder Wetterstein-Kalk). Es gelang dem Verf., bei der Arzlerscharte

die Monotis salinaria aufzufinden; die früheren Angaben bezüglich des Vor-

kommens der ttalobia Lommeli sind daher zu berichtigen. 5) Cardita-

Schichten (Raibier Schichten). 6) Mitteldolomit (Hauptdolomit). 7) Platten-

kalk. 8) Gervillia-Schichten. 9) Lithodendron-Kalk (Dachstein - Kalk). 10)

Adnetherkalk (Lias). 11) Fleckenmergel (Lias). 1 2) Oberer Jura (Aptychen-

schiefer). 13) Tertiär-Bildungen. Durch ein eigentümliches Conglomerat

vertreten. 14) und 15) Diluvium und Alluvium. Unter diesen 15 auf der

Karte verzeichneten Formationen spielt namentlich die untere Trias die wich-

tigste Rolle, deren horizontale und vertikale Ausdehnung ungleich bedeutender

ist, als man früher annahm.

Zur Geschichte des Erdöls. (Schwäbischer Merkur, 1865, No. 92,

S. 948.) Die Ölregionen Westvirginiens waren schon einem alten dunkeln
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Geschlecht erschlossen: davon geben Zeugniss jene künstlichen Gruben, sog.

„Pits", welche in grosser Anzahl sowohl in Pennsylvanien als in Westvir-

ginien entdeckt worden sind. Wer war jenes Geschlecht, woher kam, wohin

ging es? War es dasselbe Geschlecht, welches die Walle und Verschanzun-

gen, jene ungeheuren, geheimnissvollen, monumentalen Überreste geschaffen

hat, die sich überall finden in dem grossen Mississippithal? Die Geschichte

dieses Geschlechts ist so undurchdringlich als das Dunkel, welches ihre Rui-

nen umgibt. Nicht minder war in den frühesten Niederlassungen des

heute dort herrschenden Geschlechts die heilsame Wirkung des Felsenöls be-

kannt. Der rauhe Grenzbewohner und der unerschrockene indianische Jäger

erholten sich an den ölfliessenden Quellen und erfrischten ihre müden oder

verwundeten Glieder durch diese heilende Flüssigkeit. Der Hughesfluss,

welcher seinen Lauf im Thal von Little-Kanawha nimmt, ist schon längst

bekannt wegen seiner Öleigenschaft : Jesseb Hughes, ein alter Granzer, hat

ihn entdeckt. Die Ansiedler gewannen damals das Öl von der Oberfläche

der Bäche und Flüsse mittelst leinener Tücher oder Windeln, und verbrauch-

ten das Ol zu Haushaltungs- oder Medizinal-Zwecken. IS55 unterwarf Sil-

liman in Boston das so gewonnene Ol einer chemischen Untersuchung. Aber

so günstig sein Bericht lautete, und so sehr seine Versuche Aufmerksamkeit

erregten, schien doch der Tag der Oispekulation noch nicht gekommen zu

seyn. Die Unternehmungen für Ölgewinnung fanden noch nicht die rechte

Unterstützung, und das Erträgniss . 100 Barrels pro Jahr, konnte durchaus

ein günstiges nicht genannt werden. Man sammelte in Westvirginien damals,

namentlich in New-Bedford und Western-County , das Öl in Flaschen und

brachte es zum Verkauf als Medizinalöl. Zu jener Zeit machte man viel

Bohrversuche, um Salz zu gewinnen, aber die Arbeiten wurden öfters unter-

brochen durch Anhäufung von Öl in den Salinen! In mehr als einem Fall

wurden die Schachte wieder verlassen und aufgegeben in Folge der allzu-

starken Öl- und Gas-Ausströmungen zur Oberfläche der Erde , bis endlich

der menschliche Geist diesen „unwillkommenen, störenden Stoff" seiner Aus-

beute unterwarf. Die Ölregion von Weslvirginien umfasst eine nicht unbe-

deutende Ausdehnung. Dieselbe erstreckt sich über die Bezirke von Wood,
Rilchie , Wirt und Kanawha, wo überall eiu grosser Ölreichthum entdeckt

wurde. Es ist von einer genaueren Untersuchung zu hoffen, dass auch in

Pleasants, Doddridge, Harrison, Gilmer, sowie in den angrenzenden Distrikten

das Vorhandenseyn des Öls festgestellt werden wird. Ohne Zweifel findet

sich die Ölregion in all den bituminösen Steinkohlenregionen dieses Landes,

ob freilich dann auch in hinreichender Menge, bleibt noch zu untersuchen

übrig. In der Nähe von ßurning Springs besitzt die Wheeling-Öl-Compagnie

14 Ölquellen, worunter solche, welche 300- 900 Barrels in 24 Stunden lie-

fern. Diese Gesellschaft wollte vor etwa 5 oder 6 Jahren in der Nähe von

Wheeling Versuche machen mit Destillation von Hydrocarbonöl aus bitumi-

nöser Schale. Die Entdeckung von Kohlen, welche, wie man glaubte, ein

reicheres Öl liefern würden als die bei Triadelphia in Ohio-County, hatte die

Aufmerksamkeit der Gesellschaft hierher gelenkt. Um jene Zeit ward nun

gerade die Entdeckung des Öls auf dem Alleghany in Pennsylvanien gemacht.
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Ein scharfsinniges und praktisches Mitglied der Compagnie kam hiedurch zu

dem Schluss. dass sich Ol durch Bohrversuche auch in dem Thal von Little-

Kanawha gewinnen lassen müsse, da ja das Vorhandenseyn des Öls in Was-

serquellen daselbst schon vor Jahren bekannt gewesen. Und-siehe da! die

Versuche halten den günstigsten Erfolg — Ol in Monge. Das Erdöl ver-

spricht eine grosse Zukunft , und die Staaten , welche von der Natur damit

beschenkt sind, haben einen bedeutenden Vorzug vor den übrigen. West-

virginien, ohnedem von der Natur reich begünstigt, ist damit üppig gesegnet

und der Thätigkeit ist ein reiches Feld eröffnet. Nach dem Journal of Com-

merce betrug die Ausfuhr des Petroleums vom 1. Januar bis 16. August

1864 allein im Hafen von New York 11,710,114 Gali. zu 85 C. bis 87 1
/! C.

Die Olaktien sind zwar in den 3 ersten' Jahren des Kriegs im Werth herab-

gegangen , aber da die Welt des Lichtes so sehr bedarf, so haben auch die

Ölunternehmungen, trotz der Guerillas, wieder mehr Lebhaftigkeit gewonnen,

und der Bohrgeist beherrscht aufs Neue die Spekulation.

Hkrtle: Vorkommen der Alpen kohle in d e n n.ö. A 1 p en. (Jahrb.

d. geol. Reichsanstalt, XV, 1, S. 72). Unter Alpenkohle werden alle die-

jenigen Kohlen-Ablagerungen verstanden, die obertriasischen Sandsteinen an-

gehören, welche bald in zusammenhängenden Zügen, bald vereinzelt in dem

Vor- und Mittelgebirge der n.ö. Kalkalpen auftreten. Es wird sich die Al-

penkohle ihrem Alter nach wohl mit der Lettenkohle des Keupers paralleli-

siren lassen , wenn nicht wenigstens ein Theil der Alpenkohle führenden

Sandsteine dem Schilfsandstein entspricht. Das Gebiet, auf welchem in den

n.ö. Alpen die Keupersandsteine entwickelt sind, liegt zwischen der Wiener

Ebene und dem Flusse Steyer in Oberösterreich. Ihre mächtigste Entwicke-

lung und grösste Verbreitung erlangen die Keupersandsteine und ihre Kohlen-

flötze im Vorgebirge: im Mittelgebirge sind es nur wenige Orte, wo bau-

würdige Kohlenflötze vorkommen: im Hochgebirge fehlen die Keupersand-

steine ganz. Gewöhnlich sind es 3 oder 4 Flötze, die einer 8 bis 12 Klafter

mächtigen Zone von Schieferthon nahe an der Grenze des Keupersandsteins

zum hangenden Kalke (Raibier Schichten) eingelagert sind. Die Kohle, von

mürber Consistenz, ist eine vorzügliche Heiz- und Schmiedekohle.

F. v. Hochstetter : das Vorkommen von Erdöl und Erdwachs
im Sand ecer Kreise in W. -Galizi en. (Jahrb. d. geol. Reichsanstalt,

XV, ij S. 78.) Der Bergbau auf Erdöl wurde bereits 1838 an solchen

Punkten begonnen, wo dasselbe in den Ackerfurchen zu Tage kam. Die im

Besitz Zielinski's befindlichen Ölbrunnen bei Klecany haben gegen 4000 Ctr.

Öl geliefert und zahlreiche Schurfversuche haben ergeben, dass die Gesteins-

Schichten an der Oberfläche auf grosse Erstreckung hin von Erdöl und Koh-

lenwasserstoff-Gasen ganz durchdrungen sind. Da jedoch das Öl auf den

feinsten Klüften und Spalten an der Oberfläche so sehr vertheilt, so fragt es

sich, ob nicht durch Bohrungen reichere Öl-Adern in der Tiefe erschlossen

werden können. Zu Tage tritt das Öl auf einem Zuge von sandigen und
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thonigen Schiefern, die wahrscheinlich der Eocän-Formation angehören und

dem Falten-System des Karpathen-Sandslein-Gebirges eingelagert sind. Die

eocänen Schiefer und Sandsteine enthalten ausser Petroleum und Erdwachs

noch Asphalt, jedoch nur in kleinen Bruchstücken eingeschlossen. Was die

Bildung des Erdöls betrifft, so bildet sich solches in W.-Galizien ebensowenig

in den eocänen Schichten, durch welche es hier zu Tage tritt, als in O.-Ga-

lizien in den miocänen Ablagerungen, aus welchen es dort gewonnen wird;

es steigt vielmehr als Produkt einer langsamen Zersetzung organischer Sub-

stanzen empor aus grösserer Tiefe aus einer unbekannten Formation bitumi-

nöser Schiefer oder Kohlen. Das Vorkommen von Erdöl in Galizien auf einem

beinahe 40 Meilen langen Verbreitungs-Gebiete bezeichnet eine grosse Dis-

locations-Spalte oder ein System paralleler Spalten im Gebirgsbau der Kar-

pathen, auf welchen das Erdöl in die Höhe dringt in die an der Oberfläche

vielfach zerbrochenen und zertrümmerten Gesteins-Schichten.

F. Posepny Erdöl-Vorkommen in Ost-Galizien. (Jahrb. d. geol.

Reichsanstalt XV, 1, S. 79). Das Vorkommen des Erdöls ist hier an bitu-

minöse Mergel und schwarze Schiefer mit Meletta-Schuppen , sowie an die

diese begleitenden Hornsteine und Menilite geknüpft, also an die als Menilit-

schiefer bezeichnete Gesteins-Gruppe. In den bituminösen Schiefern ist das

Bitumen in festem Zustande vorhanden, aber stets durch chemische Agentien,

besonders an zerklüfteten Stellen in Umwandelung begriffen zu flüssigem

und gasförmigem Bitumen. Das flüssige Erdöl sickert dann — den Ge-

setzen tropfbar flüssiger Körper folgend, in die hiezu geeigneten Gesteine,

also Wasser durchlassende, zerklüftete Schichten und erscheint mit dem

Grundwasser in benachbarten Schichten jüngerer und älterer Formationen an

tiefsten Punkten des Terrains. Es findet sich das Erdöl in einzelnen, der

Karpathen- Axe parallel laufenden Linien angeordnet, welche ebenso den ein-

gefalteten Zügen von Gesteinen der Menilitschiefer in älteren Gesteinen ent-

sprechen. In Galizien reihen sich die Vorkommen dicht an einander durch

den ganzen nördlichen Karpathen-Abhang, durch die Bukowina bis hinein in

die Moldau.

Gümbbl : über ein neu entdecktes Vorkommen von phosphor-

saurem Kalk in den jurassischen Ablagerungen Frankens.
(Sitzungsber. d. K. bayerischen Akad. d. Wissensch. Ib64, II, 4, S. 325-346.)

Bekanntlich kommt Apatit an einigen Orten in Bayern in etwas grösserer

Menge vor. Diess ist insbesondere bei Amberg der Fall; hier liegt der sog.

Phosphorit in der Nähe eines mächtigen Brauneisenstein-Flötzes und senkt

sich unter 45° nach S.W., ohne nach der Teufe auszuhaken. Stellenweise

l
1^' stark , nimmt seine Mächtigkeit bis über 8' zu und erstreckt sich in

putzenförmigen Absätzen auf eine Länge von etwa 170', wobei die Breiten-

Ausdehnung zwischen 3 1
/2

I und 36' wechselt. Der Phosphorit bricht hier

deutlich als Felsart nur von Dammerde bedeckt und besteht theils aus derber,

theils aus bröckeliger Masse, in der Knollen bis zu Kopfgrösse eingebettet
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sind. Das Liegende der Phosphorit - Masse bilden die Grünoolithkalke des

Jura und Schichten des Dogger ; dieselbe ist offenbar gleichzeitiger Entstehung

mit dem nachbarlichen Brauneisenerz ; beide sind wohl alltertiäre Ablagerun-

gen. Man hat ferner den Phosphorit noch in der Nähe jener Braunkohlen

nachgewiesen, welche in dem basaltischen Gebirge zwischen Fichtelgebirge

und dem Oberpfälzer Wald verbreitet sind; so z. B. auf der Braunkohlen-

Grube Sattlerin bei Fuchsmühl unweit Kemnath in zerstreuten Nestern auf

der Grenze zwischen Basalten und Tertiär-Schichten. Endlich kennt man

noch das Vorkommen des Phosphorits als Bestandteil der in verschiedenen

Gebirgs-Formationen verbreiteten Koprolithen, jedoch nirgends so reichlich

bisher, dass eine Ausbeutung für Zwecke der Landwirlhschaft lohnend ge-

wesen wäre. Umsomehr verdient das Auftreten knolliger Concretionen in

gewissen Schichten Beachtung, wie sie namentlich im Lias der Umgegend

von Bamberg sich finden. Die Knollen sind von länglichrunder Gestalt; ihre

Grösse wechselt von 10 M.M. Länge und 4 Dicke bis zu 70 MM. Länge und

30 Dicke. Sie müssen als Concretionen betrachtet werden , welche einem

Ausscheidungs-Processe ihre Entstehung verdanken. Die Schichten, in wel-

chen die Knollen eingebettet, gehören dem mittlen Lias an; einzelne Con-

cretionen umschliessen deutliche Exemplare des Ammonites margaritatus.

Bekanntlich gehört diese Stufe des Lias zu den an Versteinerungen besonders

reichen. Aber eben dieser Reichlhum an organischen Resten und an Bitumeu

erklärt die Thatsache, dass nicht allein die im Lias vorkommenden Knollen,

sondern auch die vielen Steinkerne einen bis auf 40°/o steigenden Gehalt an

Phosphorsäure besitzen. Die Veränderungen, welche die thierischen und

pflanzlichen Stoffe auf dieser Lagerstätte erlitten haben, muss dem Process

analog seyn , welcher heut noch vor sich geht, wo organische Reste, im

Schlamm begraben , eine Art von Versteinerung erleiden. Es nimmt hiebei

die organische Materie ab, der phosphorsaure Kalk verschwindet daraus, an

seine Stelle tritt kohlensaurer Kalk. Die gleichzeitig sich entwickelnde Koh-

lensäure vermittlelt die Auflösung des phosphorsauren Kalkes. Ein ähnlicher

Vorgang hat wohl auch nach Umhüllung der organischen Reste in der Stufe

des Ammonites margaritatus die Loslösung des phosphorsauren Kalkes aus

der Verknüpfung mit Organischem bewirkt und demselben es möglich ge-

macht, dem Zug nach gewissen Concentrations-Punkten zu folgen. — Güm-

bel's weitere Forschungen haben aber gezeigt, dass solche Knollen keines-

wegs auf den Lias der Umgegend von Bamberg beschränkt sind, sondern

dass ein ähnliches Verhalten bei allen Knollen aus geognostisch gleicher Lage

durch ganz Franken angenommen werden kann; dass sogar das Vorkommen der

Knollen sich nicht einzig und allein auf die Zone des Ammonites margari-

tatus beschränkt, vielmehr bereits in tieferen Stufen des Lias beginnt und

bis zu den untersten Schichten des weissen Jura fortsetzt. Die Untersuchung

zahlreicher Knollen von verschiedenen Fundorten aus verschiedenen Stufen

des Lias und Dogger hat bewiesen, dass dieselben bald sehr arm an Phos-

phorsäure sind, bald nur geringen oder endlich einen namhaften Gehalt an

Phosphorsäure besitzen. Es sind unter letztern namentlich schwarze, sehr

harte Knollen aus den obersten Lagen des Omaten-Thones zwischen Raben-
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stein und Waischenfeld mit 36,1 °/o Phosphorsäure, und Steinkerne von Am-
monites margaritatus und Pleurotomaria anglica von Boll in Württemberg

mit 40°/o Phosphorsäure, ein Gehalt, welcher dem des Phosphorits ganz nahe

kommt. Aus den Untersuchungen geht aber hervor: dass es in den Jura-

Formationen zwei Haupthorizonte gibt, in welchen an Phos-
phorsäure reiche Massen, thonige Sphärosiderite, vorkommen,
nämlich die unteren Lagen der oberen Stufe des mittlen Lias,

die Margaritatus - Schichten und die obersten Lagen der ober-

sten Stufe des Dogger, die rn a t e n - S chi c h t e n. Wo immer diese

Schichten entwickelt, ist zu vermuthen, dass sie auch thonige Phosphorite

beherbergen. Denn es ergaben nicht nur Proben von verschiedenen Orten

Frankens einen analogen Gehalt an Phosphorsäure, sondern derselbe lässt

sich auch aus gleichen Schichten Schwabens . ja sogar Tibets nachweisen.

Das oben erwähnte Phosphorit-Lager von Arnberg, welches seine Stelle theil-

weise auf Ornatenthon einnimmt, verdankt seinen Phosphorit ohne Zweifel

den Knollen des Ornatenthones. — Es erklärt aber das Vorkommen an Phos-

phorit so reicher Gesleins-Massen jene überraschende Fruchtbarkeit der Äcker,

welche gewisse Schichten des Lias zu ihrem Untergrunde haben.

Emil Stöhr : die Kupfererze an der Mürtschenalp und der auf

ihnen geführte Bergbau. Mit 4 Taf. Zürich, 1S65. 4°. S. 36. Be-

reits im Jahre 1680 soll an der Mürtschenalp im Canton Glarus Bergbau

auf Kupfererze im Umgang gewesen seyn, welcher in letzter Zeit, nament-

lich von 1854 bis 1861 mit bedeutenden Geldmitteln und unter ausgezeich-

neter technischer Leitung betrieben wurde, allein unter der Ungunst der Ver-

hältnisse — hohe, unwirkliche Lage der Mürtschenalp, beträchtlicher Arbeits-

lohn, Schwierigkeit des Transports — erliegen musste. Das herrschende

Gestein in den Umgebungen der Mürtschenalp ist das S e r n f - G e st ei n oder

der Sernifit, wegen seiner bedeutenden Verbreitung im Sernfthal im Can-

ton Glarus so benannt; ein Trümmer-Gebilde * welches in einer kieseligen

Grundmasse eckige und abgerundete Brocken von Granit, Quarz, Porphyr

und Thonschiefer umschliesst und eine grosse Mächtigkeit von einigen tausend

Fuss erreicht. Bei dem Mangel organischer Reste lässt sich über das geo-

logische Alter des Sernf-Gesteins ein bestimmtes Urtheil nicht fällen; wahr-

scheinlich dürfte dasselbe — und dafür spricht auch die petrographische

Beschaffenheit — als Roliiliegendes zu betrachten seyn. Überlagert wird

das Sernf-Gestein von nicht sehr mächtigen Schichten von Quarzit, Kalk

und Dolomit, den „Vansschichten", benannt nach der Vansalpe bei Flums,

wohl die Vertreter des Zechsteins. Im N. und W. der Mürtschenalp erheben

sich die vielfach gewun lenen Schichten der Jura- und Kreide - Formation.

(Ein Blick auf die schöne geologische Karte Taf. I zeigt die Verbreitung der

verschiedenen Gesteine.) — Die Kupfererze finden sich unter verschiede-

nen Verhältnissen; 1) als sporadische Vorkommnisse in den Vans-

schichten. Es sind diess wohl Contact - Bildungen , die stets unfern der

Grenze des Sernifits in den darüber liegenden Vansschichten auftreten. Auf



352
<

dieselben hatten in neuerer Zeit keine bergmännischen Arbeiten statt. 2) La-

gerartig in dem Sernifit au der gegen 7000 F. hohen Silberspitze. Ein

alter Stollen zeugt von einigen Vorsuchsbauen
;
wegen seiner grossen Höhe

wurde diess Vorkommen in neuer Zeit nicht in Angriff genommen. 3) Gang-

artig im Sernifit. Der Hauptgegenstand des letzten Bergbaues war der in

der Nähe der Mürtschenalp in etwa 5400 aufsetzende Gang, welcher gleich-

zeitig an drei Orten (Hauptgrube. Erzbett und Kaltthal) bergmännisch unter-

sucht wurde. Das Verhalten dieses Ganges ist keineswegs das eines nor-

malen Ganges; denn nur selten zeigt sich eine vom Nebengestein getrennte

Ganginasse, vielmehr ist sie meist fest mit ihm verwachsen. Sahlbänder fehlen

ganz. Die Gangmächtigkeit wechselt sehr von 1 F. bis zu 12 F., im Durch-

schnitt 1 bis 3 F. Die Gangart besteht hauptsächlich aus einem krystalli-

nischen röthlichen oder gelblichen Dolomit, ferner aus dem sogenannten

grauen Gebirge, einem Conglomerat aus Brocken von Quarz, Felsit,

Dolomit, Talk. In diesen beiden Gangarten brechen die Erze ein, insbe-

sondere im Dolomit, der als eigentlicher Erzbringer oder Gangveredler zu be-

trachten. Was nun die Erzführung selbst betrifft, so eh a r a k t e r i s i r t den
Gang die geringe Mannigfaltigkeit der Erze — eine Eigenschaft,

die er mit vielen anderen Alpengängen gemein hat. Als eigent-

liche Erze kommen vor: Buntkupfererz, das für den dortigen Bergbau

allein wichtige. Dasselbe besteht, nach einer Analyse von Stockau Escher,

aus 69.78 Kupfer, 6,40 Eisen, 0.45 Silber und 23,01 Schwefel. Das Bunt-

kupfererz erscheint fein eingesprengt, in Schnüren und Trümmern, besonders

aber Dolomit -Brocken verkittend, so dass eine wahre Breccie entsteht, mit

Buntkupfererz als Bindemittel. Kupferkies, nur derb, gewöhnlich erst in

grösserer Teufe sich einstellend, oft Eisenkies eingesprengt enthaltend.

Fahlerz, derb, selten: dessgleichen Kupferglanz. Molybdänglanz
nicht selten, bald in Schnürchen, bald als Anflug auf glänzenden Rutsch-

flächen. Endlich Silber in kleinen Flitterchen auf Buntkupfererz oder Mo-

lybdänglanz. Auf den Gang und seine Erzführung übt die Festigkeit des

Nebengesteins einen wesentlichen Einfluss ans , denn offenbar hat das Auf-

reissen der Gangspalte mehr Widerstand gefunden im festen als im zerklüf-

teten Gestein, welch letzleres die Trümmer-Bildung begünstigte. - Der Verf.

reiht an die Schilderung des Vorkommens der Erze noch ausführliche, auf

seine eigenen gründlichen Untersuchungen gestützte Betrachtungen über die

Bergbau-Arbeiten, welphe er noch näher erläutert durch schöne, von ihm

entworfene Längen- und Querprotile der Mürtschenalp und einen Plan der

Kupfererz-Gruben. Als Hauptresultate hebt Stöhr namentlich folgende her-

vor : 1) Die Erze sind am reichsten im zerklüfteten Gestein,

kommt u n brüchiges Nebengestein, dann lassen sie nach und

gehen auch ganz aus. 2) Übersetzende N.S. -Klüfte sind vor-

handen und verwerfen zum Theil: sie haben entschiedenen

Einfluss auf die Erzführung des Ganges selbst. — Ein bestimmtes

Urlheil über das Alter des Erzganges zu fällen, ist um so weniger möglich,

da die Stellung des Gesteins, in welchem er aufsetzt, im geologischen Sy-

steme noch nicht einmal ermittelt ist.
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Dr. II. R. Göppebt: über Einschlüsse im Diamant. Haarlein,

1864. 4°. 84 S.
;
7 Taf. —

Diese im Jahre 1863 von der Holländischen Gesellschaft der Wissen-

schaften zu Haarlem mit der goldenen Medaille gekrönte Preisschrift enthält

eine genaue Darlegung von Allem, was nach den bisherigen Erfahrungen für

den organischen Ursprung des Diamantes sprechen kann. Der Verfasser hat

insbesondere den zuerst von Alexander Petzholdt, 1841 und 1842, einge-

schlagenen Weg weiter verfolgt, wobei er sein Augenmerk nicht bloss auf

etwaige zellige , sondern auch auf alle anderen Einschlüsse gerichtet hat.

Dem Erscheinen von Petzholdt's lehrreichem Schriftchen (Beiträge zur Na-

turgeschichte des Diamanten, mit einer Tafel, Dresden und Leipzig, 1842)

folgte fast unmittelbar die Entdeckung des Vorkommens der in dem Itacolu-

mit Brasiliens, als ihrem Muttergestein, noch einsitzenden Diamanten, wo-
durch die eben geltend gemachte Ansicht über die Bildung des Diamanten

aus organischen Körpern wiederum sehr in den Hintergrund gedrängt werden

musste. Es ist sehr begreiflich, dass man in gegenwärtiger Zeit, wo man

das Reich des Neptun nach allen Richtungen hin wiederum zu erweitern

sucht, wo man vielfach bemühet ist, auf alle älteren krystallinischen Schiefer

die Lehren des Metamorphismus anzuwenden, und nachdem auch in relativ

sehr alten Gebirgsschichten organische Überreste gefunden worden sind, sich

jener Ansicht von neuem mit grosser Vorliebe zuwendet.

Wir gestehen dem hochverehrten Verfasser der neuesten Schrift über

Einschlüsse im Diamant sehr gern zu, dass er durch seine umfassenden und

genauen mikroskopischen Untersuchungen die grosse Ähnlichkeit gewisser

Einschlüsse in Diamanten mit Zellgewebe und anderen Formen des Pflanzen-

reiches erwiesen hat, müssen jedoch Bedenken tragen, mehr als eine blosse

Ähnlichkeit jener Einschlüsse mit organischen Gebilden darin zu erblicken.

Zellenartige Absonderungen, genau wie die uns hier vorgeführten, hat man

Gelegenheit, vielfach im Mineralreiche zu beobachten, wo sie sehr oft nur

die Folge einer unregelmässigen Abkühlung, oder von Austrocknung, oder

von Erstarrung sind. Muss nicht ein Querdurchschnitt der von Göppert selbst

nur für Spalten und Klüfte gehaltenen, säulenförmigen Gebilde (Taf. 1, f. 12)

einen ganz ähnlichen, zellenartigen Anblick gewähren?

Man wird zwar in der Regel bei solchen zellenartigen Sprüngen eine

scharfe Begrenzung, wie diese durch wirkliche Zellenwände gegeben ist,

vermissen, doch kommt auch diese zuweilen im Mineralreiche vor und das

königl. mineralogische Museum in Dresden besitzt Belege auch hierfür.

Zellenartiges Gewebe mit punktirten Wandungen und Slornatien-artigen

Gebilden (Taf. 1, f. 6, 7) können füglich ebensogut unorganischen als orga-

nischen Ursprunges seyn.

Ob man aus den Taf. VI, f. 6 und 7 dargestellten Eindrücken an der

Oberflüche auf den früheren weichen Zustand des fertigen Diamantkrystalls

schliessen könne (S. 38) , lassen wir dahingestellt seyn. Eine solche An-

nahme entspricht indess wenig der Bildung der Krystalle überhaupt. Auch

will uns bedünken, dass die Taf. V, f. 7 abgebildeten, den Früchten von

Chara und keimenden Pilzsporen ähnlichen Bläschen von Luftbläschen her-

Jahrbucb. 1865. ' 23
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rühren könnten, die bei der Erstarrung des Krystalles sieh ausgeschieden

haben und zum Theil, analog wie bei Hagelkörnern, in dünnen Kanälen oder

Haarspalten ihren Ausweg gesucht haben.

Die Annahme, dass die in mehreren Diamanten ausgeschiedenen schwar-

zen und braunen Flecke von Kohlenstoff herrühren, soll nicht bestritten wer-

den: ob dieser aber organischen Ursprungs sey, oder unorganischen, halten

wir nicht für bewiesen. Kann nicht das Scbwarzwerden der Diamanten beim

Glühen (S. 25) vielleicht auf einer Paramorphose oder Umwandlung des Dia-

manten in graphitischen Kohlenstoff beruhen?

Die von Liebig für die Bildung und Entstehung des Diamanten geltend

gernachte Ansicht (S. 11): „Man weiss gewiss, dass er seine Entstehung

nicht dem Feuer verdankt, denn hohe Temperatur und Gegenwart von Sauer-

stoff seyen mit seiner Verbrennlichkeit nicht vereinbar" kann nur mit Vor-

sicht aufgenommen werden, da man dieselbe auch für den Graphit als

Kohlenstoff in Anwendung bringen müsste, von dem man doch weiss, dass

er sich aus geschmolzenem Gusseisen ausscheiden lässt. In einer ganz ähn

liehen Weise, wie auf diesem Wege hat sich der Graphit aueb aus plutoni-

schen Gesteinen ausscheiden können und sein Vorkommen in dem Granit kann

geradezu mit als ein Beweis für dessen plutonische Natur betrachtet werden.

Ohne hier weiter auf Einzelnheiten eingehen zu können, sey nur be-

merkt, dass der Einleitung ein Abschnitt über Entstehung des Dia-

manten folgt, welcher die verschiedenen hierüber geltend gemachten An-

sichten beleuchtet. Ein zweiter Abschnitt enthält die zahlreichen eigenen Un-

tersuchungen des Verfassers namentlich über Krystalle als Einschlüsse in

Diamanten und über anderweitige Einschlüsse, Flecken, Streifen, Blasen u. s. w.

;

ein dritter handelt über das Vorkommen der Diamanten mit besonderer

Berücksichtiguno ihres Ursprungs: in einem vierten werden Folgerungen aus

dem Vorkommen des Diamanten gezogen. Schlussbetrachtungen, Zu-

sätze und Erklärungen der schönen Abbildungen bilden den Schluss dieser

ganzen sehr verdienstlichen und in hohem Grade beachtungswerthen Arbeit.

Produktion von Steinkohlen und Ligniten in Spanien im

ahr 1862. (Revista minera, T. XV. Madrid, 1S64. S. 516 u. f.) —
Die Kohlengruben in Spanien nehmen zur Zeit nur eine sehr unterge-

ordnete Stellung bei dem spanischen Bergbaue überhaupt ein. Es ist dieser

Industriezweig aus verschiedenen Ursachen sehr zurückgeblieben und sein

gegenwärtiger Zustand entspricht wederden Bedürfnissen der Industrie , noch

der Ausbreitung der in dem Lande befindlichen Kohlenlager und der Zahl

der Verleihungen von Kohlenfeldern. Die Gesammtproduktion von mineralischen

Brennstoffen überhaupt betrug 388941 tons ä 20 Ctr. , wonach durchschnitt-

lich auf jede in Betrieb stehende Grube 936 tons kommen.

Die Zahl der produktiven Stein kohlenzechen ist 244 mit 9383

Hektaren Ausdehnung (38 Hektare pro Concession) und vertheilt auf 7 Pro-

vinzen mit 6233 Arbeitern , welche 3,602,456 Ctr. Steinkohle producirt

haben.
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3
/i dieser ganzen Produktion kommt auf die Provinz Oviedo in Astu-

rien, 18 proc. auf die Provinz Palenzia in Leon und 3 proc. auf Cor-
dova. Die Provinz Oviedo besitzt 20678 Hektaren Kohlenfeld, wovon 6640

oder 32 proc. produktiv sind. Das Consum dieses Brennmaterials in 4 Ei-

senwerken und zu der Quecksilbergewinnung in Asturien betrug l
1
/^ Millio-

nen Centner, der Export 700000 Ctr., während für kleinere Industriezweige,

den Hausbedarf und Magazitivorräthe l
1^ Millionen Centner anzunehmen sind.

Hieraus ergibt sich als Verwendung dieser Kohlen

für die Metallindustrie 55,40 proc.

für Export 25.55 „

für kleinere Industrie, Hausbedarf u. s. w. 19,05 „

Die Produktion der Lignite ist 1862 auf 286981 Ctr. gestiegen.

31 Concessionen hierfür mit 1974 Hektaren Land sind sehr ungleich auf neun

Proviuzen vertheilt, wobei man beobachten kann, dass diejenigen, in welchen

die meiste Industrie stattfindet, auch die Gewinnung dieses Brennmaterials

am meisten befördert haben. Es ist die Provinz Guipüzcoa in Biscaya,

die mit den grössten Ziffern erscheint, ihr folgen Barcellona und Alava,

welche zusammen 80 proc. der ganzen Produktion vereinigen. Die Ober-

fläche für die Concessionen der produktiven Gruben von Lignit beträgt

21 proc. von der Oberfläche der concessionirten produktiven Steinkohlen-

Felder.

Zahl der Arbeiter nur 6 proc. von jener der Steinkohlenarbeiter, die

Zahl der Produktion gegen 8 proc. von jener für Steinkohlen. Jede der pro-

duktiven Concessionen für Steinkohle nimmt im Durchschnitt 28 Hek-

taren (Acker) Landes ein , unterhält 25 Arbeiter und gewinnt 14745 Ctr.,

jede der produktiven Concessionen für Lignite hat im Durchschnitt

63 Hektaren Land
,

beschäftiget 12 Arbeiter und hat eine Produktion von

9256 Ctr. ergeben. Daher hat ein Hektare producirt : 383 Ctr. bei den

Steinkohlengruben, 145 Ctr. bei den Lignitgruben, und hatte 1 Arbeiter in

den Steinkohlengruben 577 Ctr., in den Lignitgruben aber 757 Ctr. geliefert.

P. Semenow und V. v. Möller: über die oberen devonischen

Schichten des mittleren Russlands. (Melange.? physiques et chi-

miques tire's du Bulletin de V Acade'mie imp. des sciences de St. Pe'ters-

bourg. T. V. 8°. 27. Nov.- 9. Dec. 1863.) — (Eing. d. 20. März 1865.)

Die Steinkohlen Mittel -Russlands lagern in den Gouvernements Tula

und Kaluga auf einem Kalksteine auf, dessen organische Einschlüsse früher

von J. Auerbach beschrieben worden sind (vgl. Jb. 1864, S. 373). Da sich

unter diesen für den Kohlenkalk charakteristische Arten vorfinden, so rech-

nete Auerbach diese Kalkzone zum Kohlenkalke. Dagegen geht aus den

neueren Untersuchungen von Semknow und v. Möller hervor, dass sich darin

eine grössere Anzahl devonischer Arten unterscheiden lasse, wesshalb diese

Kalkzone, welche eine Übergangsstufe zwischen der Devonformation und dem

Kohlenkalke bildet, als die oberste Etage der Devonformation betrachtet und

23 *
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hier als Mal öwka-Mu rajewna -Kalkstein unterschieden wird. Mehrere

von Auerbach mit Versteinerungen des Kohlenkalkes verglichene Arten

werden durch Semenow und v. Möller zu devonischen Arten gestellt, wie

namentlich

:

Chonetes sarcinula ta A. zu Ch. nana de Vern.
;

P r oductus aculeatus A. zu P r. fallax Pander , der von P r.

Mur chi s oni anus de Kon. kaum verschieden erscheint;

Spirifer lineatus A. zu S pirifern p ec tinat a n. sp.

;

Rh y n chonella pleurodon A. zu Rh. P ändert n. sp. :

TerebratulinaTulensis A. zu R et zia prominula C. F. Rom.
;

Terebratula Pusc hiana A. zu Ter. bursa Eichw.;

Bellerophon costatus A. zu Bell, striatus Fer. —
Es wird durch diese neuen recht gewissenhaften Untersuchungen aber-

mals festgestellt, dass eine scharfe Grenze bezüglich des organischen Lebens

in der Devonformation und dem unteren Kohlenkalke nicht gezogen werden

kann ; wenn aber aus dem devonischen Alter der Malöwka-Murajewna-Kalk-

steine der Schluss abgeleitet wird, dass die darauf ruhenden Steinkohlenlager,

zu welchen auch die durch Auerbach und Trautschold * und von Göppert **

beschriebenen blätterigen Braunkohlen von Malöwka im Gouv.

Tula gehören . unter dem unteren Kohlenkalke mit P roductus gigan-

teus liegen sollen, so geht man offenbar zu weit, da man diesen Productus-

kalk , so viel aus der schon ziemlich umfänglichen Litteratur über das Vor-

kommen der russischen Kohlen ersichtlich ist, bis jetzt noch nicht über bau-

würdigen Kohlenlagern getroffen hat. Wir haben Gelegenheit genommen,

uns über diese für Russland so wichtige Frage in einem grösseren unter der

Presse befindlichen Werke über Steinkohlen ausführlicher zu verbreiten.

(G.)

Prof. Peters: über die geologischen Verhältnisse der mittleren

und südlichen Dobrudscha. (Sitz. d. math. naturw. CK d. Ak. d. Wiss.

in Wien, 6. Oct. 1864.) — Die Sandsteine und Mergel der Kreideforma-
tion, welche das Waldgebirge von Babadagh bilden, sind von einem drei-

fachen Wall umrandet, der zu innerst aus einem hornblendereichen Granit,

dann aus Quarzporphyr und in seiner äusseren Zone aus grünen Schie-

fern und massigen Grünsteinen besteht. Seine grösste Höhe, ungefähr 1500 F.

über dem Meere, erreicht er in dem Granitgipfel Sakar-Bair beim Dorfe At-

rnatscha, im dichtesten Waldrevier des Landes, wo auch die wenig gestörten

Kreideschichten eine beträchtliche Massen- und Höhenentwickelung erreichen.

Die Grünsteine und Schiefer setzen unter den jüngeren Gebilden bis in die

Dobrutscha fort und bilden zusammen mit der Kreideformation den 652 Fuss

hohen Bergstock Allah-Bair, welcher die 3-500 Fuss hohen Plattformen des

* "Über die Kohlen von Centrai-Russland, Moskau, 1860.
** Über die Kohlen von ilalowka. Sitzungsb. d. K. bayer. Ak. d. Wiss. vom 9. Febr.

1861, p. 199.
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ehemaligen Weidelandes im Süden völlig beherrscht. Letztere zeigen vier

einzelne Formationen, von welcher die unterste dem oberen Jura und zwar

der Zone des Diceras arietinnm oder dem Stramberger Kalke in Mähren

entspricht. Dieselbe verbreitet sich von Tschernawoda entlang des rechten

Donauufers bis Rustschuk und bildet wahrscheinlich das Grundgebirge des

ganzen nördlichen Bulgarien bis an die Vorberge des Balkan.

Darüber erscheinen nördlich von Küstendsche und bei Medschidje im

Kara-Suthale wieder Kreidegebilde, und zwar Bäculitenthon und weisse

Feuerstein-Kreide. Letztere wird bei Küstensche und Kanara , sowie

an den Gehängen des Kara-Suthales von miocänen Kalkstein-Bänken be-

deckt und die Decke des Ganzen bildet eine mächtige
3

sowohl gegen die

Donau als gegen das Meer steil abgebrochene Lehmablagerung, welche dem

Lös der mittleren und oberen Donauländer entspricht.

Report of the Thirty-third Meeting of the British Asso-

ciation for the Adv anc ement o f Sei ence ; held at Newcastle-upon-

Tyne in August and September 1S63. London, 1864. 8°. Report —
1863. P. 1 —786. Notices and Abstracts of miscellaneous Communi-
cations to the sections. P. 1— 222. — Nach den vorläufigen Berichten im

Athenaeum ist eine Mittheilung über diese Versammlung der britischen Ge-

lehrten schon in die Blätter des Jahrbuches 1S63, S. 68 übergegangen. Wir

ergänzen dieselbe noch durch die speciellere Angabe des Inhaltes des erst

vor kurzem ausgegebenen Report.

I. Ansprache des Präsidenten Sir Will. G. Armstrong. P. LI—LXIV.

Darin findet sich folgende sehr beachtenswerthe Bemerkung: Die durch

Herrn Hunt gesammelte Statistik weist nach, dass die Menge der im Jahre

1861 in den vereinigten Königreichen geförderte Steinkohle 86 Millionen

tons = 1720 Millionen Centner betrug und dass die durchschnittliche Zu-

nahme für diese Förderung während der letzten 8 Jahre sich auf 2% Millio-

nen tons belief. Unter der Annahme, dass 4000 Fuss die grösste Tiefe sey,

bei welcher die Gewinnung der Steinkohlen noch lohnend sey, und unter

Ausschliessung aller Kohlenflötze von einer geringeren Mächtigkeit als 2 Fuss,

lässt sich die ganze Menge der hier noch vorhandenen Kohlen auf ohngefähr

80,000 Millionen tons berechnen, zu deren Ausbeute, nach dem Verbrauche im

Jahre 1S61 bemessen, 930 Jahre, bei einer jährlichen Zunahme des Consums

von 2 3/4 Millionen tons aber 212 Jahre erforderlich wären.

Uber die chemische und mineralogische Beschaffenheit

der Granite von Don egal und verwandte Gesteine, p. 48—70.

(Vgl. Jb. 1853, p. 850.)

J. Gwyn Jeffreys: Bericht über die Erforschung der Küsten vonShet-

land durch Fischen. P. 70—80.

Alph. Gages: synthetische Untersuchungen über die Bildung der Mi-

neralien. P. 203—209

John Daglish: über den Zech stein (Magnesian fAmestone) von

Dur harn. P. 726—730.
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Isaac Lowthian Bell : über die Eisengewinnung im Zusammen-
hang mit dem Steinkohlenbecken von Northumberland und Dur-

harn. P. 730—764.

II. Section für Chemie.
R. Calvert Clapham und John Daglish: über die in Steinkohlengru-

ben beobachteten Mineralien und Salze. P. 37— 39.

J. Pattinson: chemische Bestandtheile der verschiedenen an der

Tyne und in deren Nachbarschaft zur Darstellung der Schwefelsäure ge-

brauchten Pyrite. P. 49—50.

Mirray Thomson: über die Zusammensetzung einiger Lignite aus Neu-
seeland. P. 56—57.

Section für Geologie. P. 59—91. (Vgl. Jb. 1864, p. 68.

Rich. Howse und J. W. KiRKBy : Synopsis der Geologie von Dur-

ham und eioem Theil von Northumberland. (Herausgegeben von

dem Tyneside Naturalists Field Club, August. 1S63.) 8°. 33 S. — Die

beiden thätigen Forscher im Gebiete des Zechsteins hatten das vorliegende

Schriftchen hauptsächlich zum Gebrauche für die Mitglieder der British As-

sociation in Newcastle verfasst. Es verdient auch in weiteren Kreisen be-

kannt zu werden, da es eine Übersicht über alle in diesem Landstriche auf-

tretenden geologischen Gruppen und deren organische Überreste gewährt.

Gegen die auch hier angewandte Nomenclatur , wonach viele alte gute Spe-

eles des Zechsteins mit Arten der Steinkohlenformation vereiniget werden,

haben wir uns schon Jb. 1868, p. 390—394 und 621 ausgesprochen. Das

noch immer über den „Lower Red Sandstone" von Tynemouth und Soutb

Shields schwebende Dunkel kann man auch jetzt noch nicht als geklärt be-

trachten j da die daraus entnommenen Versteinerungen entschieden zu Gun-

sten seines carbonischen Alters sprechen. Es sind: Gyracanthus granulosus

Ag., Pinites Brandlingi Lindl., Trigonocarpon Noeggerathi Brongn. , Neu-

vopteris gigantea Brongn.
,
Sphenopteris latifolia Brongn , Sigillaria reni-

formis Brongn., Lepidodendron sp.. Calamites approximatus Schl., Cal.

inaequalis (?) Lindl, und Cyclopteris dilatata.

Zur Geologie der näheren Umgegend von Hamburg. (Gene-

ralbericht über die Thätigkeit der naturwissenschaftlichen Gesellschaft in

Hamburg. Hamburg, 186S. S. 29.)

Die nähere Umgegend von Hamburg bietet zwar wenig Gelegenheit dar,

interessante und einflussreiche Erforschungen anzustellen, weil ältere Gebirgs-

schichten das Diluvium nicht durchbrechen. Da aber die Bodenbeschaffen-

heit dieser Gegenden und die Lagerungsverhältnisse ihrer Diluvial- und Ter-

tiärschichten früher völlig unbekannt waren, so haben doch die Excursionen

der thätigen naturwissenschaftlichen Gesellschaft in Hamburg manches an's

Licht gefördert und genauer festgestellt. Dahin gehören: die Verbreitung

und Mächtigkeit der Tertiärformation, insbesondere nördlich der Elbe durch
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Dr. Zimmermann, die Auffindung einer tertiären Austernbank in Blan-

kenese und die stufenweise Entwickelung der Vegetation in den Torf-

schichten des Esinger Torfmoores durch Dr. Poulssen, die Entdeckung eines

Infusori e n er d el agers bei Borstel in der Kuhle, sowie eines Lagers von

Tripel und Papierkohle durch Ulex, die Untersuchung der Kreide-

schichten beim Hemmoor durch Ulex und Dr. Zimmermann, die Auf-

deckung eines bituminösen Kalksteines und tertiären Thon es, bei Lith,

unfern Elmshorn, durch den Letzteren und Dr. Roth, die Erforschung der

verschiedenen unter den Geschieben und Gerollen vorkommenden Versteine-

rungen u. s. w.

Dr. C. Schwippel: das Rossitz-Oslawaner Stein kohl engebiet.

(Verh. d. naturf. Ver. in Brünn, III. Bd., 1864.) 8°. 16 S., 1 Taf. — Man

erhält hier eine nette geognostische Skizze über das Auftreten der Stein-

kohlenformation in dem westlich von Brünn gelegenen, nicht unbedeutenden

Kohlenbecken, erläutert durch eine geologische Karte und verschiedene Pro-

file. Die im Hangenden der dortigen Kohlenflötze auftretenden Brandschiefer-

flötze, welche schon v Hauer zu dem Rothliegenden gerechnet hat, zu wel-

cher Ansicht Prof. Schwippel sich nicht bekennen kann, gehören sicher zu

der unteren Dyas, wenn dieselben auch mit den kohlenführenden Schich-

ten gleichförmige Lagerung zeigen. Es ist nicht zu bezweifeln, dass man

auch hier dieselben Lcitfische oder Leitpflanzen auffinden wird, welche diese

Schichten in dem nordöstlichen Böhmen oder in anderen Gegenden Deutsch-

lands charakterisiren. Die kohlenführenden Schichten dagegen fallen in eine

der jüngsten Zonen der Steinkohlenformation.

Haidinger: über Meteoreisen massen in Troja. (Sitz. d. math.

nat. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. in Wien, 6. Okt. 1864.) — Prof. W. H. Miller,

Sekretär der Royal Society in London, hat in der Ilias Homer's einen Beleg

für ein gleichzeitiges Herabfallen von zwei Meteoreisenmassen in Troja ent-

deckt. Die Stelle findet sich im Beginn des 15. Gesanges. Zeus droht Herk

und erinnert sie daran, dass er sie einst „mit zwei iVmbossen an den Füssen"

in Äther uud Wolken lange Zeit zur Strafe schwebend gehalten, bis er sie

erlöst, aber „die Ambosse nach Troja hinabgeworfen", zum Andenken für

künftige Zeiten. Eustathius, aus dem 12. Jahrhundert, Erzhischof von Salo-

nich, setzt hinzu, dass die „Ciceroni" der damaligen Zeit noch diese Am-
bosse zeigen und dieselben als vom Himmel herabgefallen ansehen.

0. Schlickum: der chemische Analytiker. Neuwied 1864. 8°.

179 S. — Der Verfasser beabsichtiget mit diesem für Anfänger geschriebe-

nen Buche eine gründliche Einführung in die qualitative chemische Analyse

unorganischer, wie organischer Stoffe, durch Fragen und Antworten,
und in dieser für andere Zweige des Wissens schon vielfach angewandten



360

Methode liegt das Charakteristische desselben. Es ist darin zwar mehr auf

arztliche, pharmaceutische. technische und landwirtschaftliche Zwecke Rück-

sicht genommen, als auf mineralogische Verhältnisse, zumal nur die häufiger

vorkommenden Elemente hier in Behandlung genommen werden, indessen

wird man auch nach dieser Richtung hin manche wichtige Frage beantwortet

finden, z. B. über die Untersuchung der Aschen organischer Substanzen,

zu denen ja auch die verschiedenen Kohlen gehören, die Analyse natür-
licher Wässer, der Acker- und Gartenerden u. s. w.

Geologische Specialkarte des Grossherzogthums Hessen
und der angrenzenden Landesgebiete im Massstabe von 1 : 50000. Section

Darm Stadt, geologisch bearbeitet von R. Ludwig. Darmstadt, 1864. —
Der mittelrheinische geologische Verein , von welchem diese genauen

Karten herausgegeben werden, hat eins seiner Hauptziele, die geologische

Landesdurchf'orschung der oben bezeichneten Gegenden, seit einer Reihe

von Jahren rüstig verfolgt, (vgl. Jb. 1864, 101) und es liegt von ihm

jetzt auch diese Section vor
,

die durch den nie rastenden Eifer Herrn Lud-

wig's mit aller Liebe und Sachkenntniss ausgeführt worden ist. Dieselbe

hatte die interessante Aufgabe zu lösen, die eigentümlichen Verhältnisse der

Rheinebene zu erörtern, und gibt zugleich, indem sie Oppenheim und

Nierstein auf dem linken Rheinufer in ihren Rahmen zieht, Aufschluss

über die Oligocänschichten des Mainzer Beckens. Den älteren krystallini-

schen Gebirgsarten begegnet man in der unmittelbaren Nähe von Darmstadt,

dem Rothlieffenden der Dyas am linken Ufer des Rheins zwischen Nierstein

und Nackenheim. Der Karte ist eine genaue Erläuterung als Text mit 58 S.

und einigen Holzschnitten beigefügt.

Dr. Albrecht Scbrauf: Katalog der Bibliothek des k. k. Hofmi-
neralien-Kabinets in Wien. Zweite vermehrte und umgeänderte Auf-

lage, neu geordnet auf Grundlage der von weiland Custos Partscb verfassten

ersten Auflage. Wien, 1864. 8°. 340 S.

Die Bibliothek des k. k. Hof-Mineralien-Kabinets in Wien bildet — Dank

den Bemühungen des jetzigen Vorstandes, Herrn Dr. Moritz Hördes — eine

der umfangreichsten Specialbibliotheken. Der über sie jetzt durch Dr. Albr.

Schrauf bearbeitete Katalog weist, ausser einer Reihe von Zeit- und Gesell-

schaftsschriften. 6661 Nummern von Schriften nach, welche von demselben in

streng systematischer Weise nach Materien oder Fächern geordnet und zwar

in die füuf Hauptkapitel: I. Mineralogie, II. Geologie, III. Paläonto-

logie, IV. Vermischte Schriften und V. Periodische Schriften vertheilt

worden sind.

Bietet demnach dieser Katalog in der hier durchgeführten Form für diese

Fächer eine ziemlich vollständige Übersicht der Lilteratur dar. wodurch er

als ein wesentliches Hilfsmittel unserer Wissenschaft im Allgemeinen erscheint,

so lässt sich auch unmöglich verkennen, welchen wesentlichen Einfluss die
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hier angehäuften litterarischen Schätze auf die hohe Stellung ausgeübt haben,

welche das k. k. Hof-Mineralien-Kabinet unter allen ähnlichen An-

stalten einnimmt. Man kann wohl behaupten, dass dasselbe, bezüglich der

Vollständigkeit seines Inhaltes, besonders in mineralogischer Beziehung und

der wissenschaftlichen Durcharbeitung des vorhandenen Materials, alle ande-

ren ähnlichen Anstalten in und ausser Europa weit überragt, während es

durch Eleganz und den Werth seines Inhaltes von keiner andern grösseren

Sammlung übertroffen wird. Dagegen stellt sich immer mehr die dringende

Notwendigkeit heraus, dass die für diese umfangreichen und kostbaren

Sammlungen viel zu beschränkten Räume in der kaiserlichen Hofburg recht

bald durch wesentlich erweiterte Räume in einem besonderen Museums-

Gebäude ersetzt werden möchten. Nur hierdurch wird es möglich werden^

die gleichfalls sehr reichen paläontologischen Sammlungen des fc. k. Hof-

Mineralien-Kabinets, welche (jetzt) nur zum kleinsten Theile der Ansicht des

Publikums offen liegen , in einer ihnen würdigen und dem Fortschritte der

Wissenschaft entsprechenden Weise zu vermehren und aufzustellen
,

gleich-

zeitig aber auch für eine übersichtliche Aufstellung der Bibliothek den nötlü-

gen Raum zu gewinnen.

Hoffen wir, dass die Erreichung dieses Zieles nicht mehr fern liege und

dass namentlich dem um die Förderung der Wissenschaft und des wissen-

schaftlichen Lebens in Wien so hoch verdienten Vorstande des fc. k. Hof-

Mineralien-Kabinets noch die Freude werden möge, seine Lieblinge in jene

neuen Räume übersiedeln zu können!

Prof. Peters sendet aus Tultscha , der Hauptstadt der Dobrudscha , fol-

genden vom 25. Juni datirten Reisebericht (Sitzungsberichte der K.

Akad d. Wiss. in Wien, 1864, N. 17):

„Am 17. Mai begab ich mich von Semlin nach Orsova, wo ich, um der

Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft für die mir gewährte Begünstigung einen

Gegendienst zu leisten, zwei Ko h 1 e n g e b i et e besuchte. Das eine im

Eibenthal, zwischen Svinica und Orsova gelegen, zeigt über krystallinischen

Schiefern mit den überaus bedeutenden c hr o m erz f ü h r e n d e n Serpentin-

massen und unter den bekannten Quarziten der Banaler Militärgrenze ein

sehr mächtiges, aber nur zum Theil reines Flötz von einer sehr alten, bei-

nahe harzlosen Steinkohle, die unter günstigen Umständen, mit Braun-

kohle gemischt, einen guten Brennstoff für die in der Donauenge ver-

kehrenden Schiffe abgeben kann. Das zweite Gebiet, bereits auf rumäni-

schem Territorium gelegen, enthält in engen, schwer passirbaren Thälern

miocäne Braunkohle, auf die von Seite der Schifffahrts-Unlernehmungen

vor der Hand kein Werth zu legen ist, da sowohl unweit von Mehadia als

auch in Serbien bei Negotin bessere und mächtigere Braunkohlen erschürft

wurden und zu billigen Preisen zu haben wären."
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J. Cocchi: Sulla geologia delV Italia centrale. Firenze, 1864. Oclav.

99 Seiten und 2 Profiltafeln.

In vier Abschnitten veröffentlichen in der gegenwärtigen Schrift C. Purm

und A. Mariani Auszüge aus Vorlesungen, welche von Cocchi im Jahr 1864
über die Geologie Mittelitaliens gehalten worden sind. Da die Tertiärschich-

ten, — d. h. Albarese, Macigno und Nummulitenkalke in Vorträgen des voran-

gehenden Jahres behandelt worden waren, beginnt die Reihe mit der oberen

Kreide, welche in jenen Gegenden als „Pietra forte
11 bekannt und weit ver-

breitet ist. Ihr oberster Theil ist charakterisirt durch Fucoiden und Nemerti-

liten, darunter liegen Schichten mit Inoceramen und dann mit Cephalopoden,

nebst mergeligen, Gorgonien-führenden Kalken. Im Lias ist zu unterscheiden

eine obere Abtheilung mit Posidonienschiefern und eine untere, in welcher

unter andern die rothen Ammonitenkalke und schwarze, zum Theil mit Schie-

fern abwechselnde Kalke mit verkiesten Ammoniten auftreten. Der Infralias

führt Dolomit und Portoro, eine Zone mit kleinen Gasteropoden und Bivalven

und die Bactrilliumschichten. Der oberen Trias gehört die Gruppe von Esino,

oder der Lumachellkalk der pisanischen Berge an: Die mittlere Abtheilung

derselben Familien ist als Höhlenkalk (Muschelkalk), Gyps und Carniola, end-

lich als Marmor der apuanischen Alpen entwickelt: in der unteren werden

Quarzite gefunden. Den verschiedenen Marmorbildungen ist im dritten Ab-

schnitte eine weiter eingehende Betrachtung in mineralogischer, geologischer

und technischer Rücksicht gewidmet worden. Eine zweite untere Marmor-

zone, bei Spezia, Massa, Montignoso, Strettoia ausgebildet, wird zum untern

Theile der Steinkohlenformation gezogen. Der obere Theil derselben besteht

aus schieferigen Gesteinen, über denen Sandsteine lagern, die sich als per-

misches System deuten lassen. Die ältesten bekannten Gesteine sind Glim-

mer-, Talk- und Knotenschiefer mit Übergängen in Gneiss. Gangförmig treten

ausser erzführenden Quarzen Porphyre und Eurite auf, letztere bis in die

Trias hinein. Die Schrift bildet einen willkommenen geologischen Führer

für das Studium Mittelitaliens, zu welchem vom Verfasser besonders die apua-

nischen Alpen empfohlen werden. Die Schichtenfolge entscheidender Loka-

litäten ist in 21 Profilen auf 2 Tafeln dargestellt. Lö.

C. Paläontologie.

Eue Coemans et J. J. Kickx: Monographie des Sphenophy l lum
d Europe. Bruxelles , 1864. 80, 30 p., 2 PI. (Extr. de Bull, de

VAc. r. de Belgique, 2. se'r. T. XVIII.) -
Eine gute kritische Arbeit über die für die Steinkohlenformation so cha-

rakteristische Gattung Sphenophyllum, von welcher die Verfasser folgende

Arten unterscheiden:

1) Sph. S Sil o theimi Bgt., wofür Schlotheim's Palmacites verticil-

latus (Petr. Taf. II, f. 24) von Wettin die typische Figur ist.
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2) Sph. emarginatum Bgt. mit Var. Brongniartianum Coem. und

Kx., welche letztere Brongniart in seiner Schrift „sur la classif. et la distr.

des Vege'taux foss." \862. PI. II, f. 8 als Sph. emarginatum abge-

bildet hat.

3) Sph. longif'olium Germ, mit typischen Abbildungen bei Germar

und Geinitz.

4) Sph. erosum Lindl, und Hütt., Foss. Flora, PI. 13, mit Sph.

saxifragaefolium Sternb. als Varietät.

5) Sph. angustif'olium Germ.

6) Sph. oblongifolium Germ.

Als zweifelhafte Arten werden bezeichnet:

S phenophy llum truncatum und Sph. di ssectum Bgt., Sph.

fu rcatum Geinitz, Hayn. — Ebersd. und Sph. microphyllum St. sp. in

Gein. Verst. p. 13. —
Wir haben nach abermaliger Prüfung zahlreicher Exemplare im flr. mi-

neralogischen Museum zu Dresden bei unserer früheren Ansicht, wonach

Sph. Schlot hei mi Bgt. und Sph. emarginatum Bgt. nur Abänderun-

gen einer und derselben Art sind, beharren müssen und glauben, hiermit auch

das an die erstere Varietät mit gerundetem Vorderrande sich eng anschlies-

sende Sphenophyllum aus der Steinkohlen formation Sardiniens (Meneghini in

la Marmora, Voyage en Sardaigne, Part. III, T. II, p. 260, PI. D, f. V, 7,

7a, 7b) vereinen zu müssen.

Wir sind dem nicht entgegen. Sph. erosum L. und H. lieber mit Sph
saxifragaefolium St., als mit Sph. emarginatum Bgt. zu vereinen.

Dass die oberen, nahe unter der endständigen Fruchtähre des Sph. ob-

longi folium Germ, stehenden Blätter den Blättern des Sph. angusti-

folium Germ., höchst ähnlich werden, steht fest und veranlasste uns, beide

Formen früher zusammenzufassen. Die langgestreckten Fruchtähren , welche

Germar von dem ersteren abbildet, im Vergleiche mit den Fruchtähren des

letzteren, sprechen gegen diese Vereinigung.

Der in Hinsicht auf Sph. für ca tum bei Geinitz eingeschlichene Irr-

thum ist schon im Jahrbuche von uns berichtiget worden. Die in der Flora

von Haynichen und Ebersdorf abgebildeten Exemplare erhalten daher wie-

derum den Namen Sph. dissectum Gutb.. welches vielleicht dem Sph.
dissectum Bgt. identisch ist. Es gehört diese Form nur der ersten Zone

der Steinkohlenformation an, der des Culm , des flötzleeren Sandsteins und

Kohlenkalkes. Brongnixrt hat ein Blatt dieser Art auf DI eg aphy tum
Allani liegend im Bd. II der Histoire des Vege'taux fossiles. PI. 28,

f. 5 sehr deutlich abgebildet, ohne dasselbe hier näher zu bezeichnen. Dass

Myriophyllites microphyllus Sternb., Flora d. Vorw. I, Tf. 35, f. 3,

wegen seiner ähnlich zerspaltenen Blätter viel eher zu Sphenophyllum
gezogen werden kann, als zu Asterophyllites, ist schon früher hervorgehoben

worden und es liegt für uns wenigstens noch kein Grund vor, eine andere

Ansicht hierüber zu gewinnen.
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Dr. Moriz Hörnes: die fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens
von Wien. II. 5. 6. Bivalven. (Abhandl. d. K. K. geol. Reichsanstalt, IV,

5, 6.) 4°. S. 215-342, Taf. 32—44. (Vgl. Jb. 1862, 125.) -
Wir begrüssen dieses Doppelheft um so freudiger, als der Verfasser nach

einer schweren Krankheit in dem vergangenen Jahre der Wissenschaft und
seinen Freunden erst wieder geschenkt worden ist.

Die darin enthaltenen Familien und Gattungen sind folgende:

XX. Farn. Lucinidae Desh.

1. Gatt. Diplodonta Bronn, 1831, mit 2 Arten.

2. „ Lucina Brug., 1791, „ 19 „

XXI. Farn. Erycinidae Desh.

1. „ Lepton Türton, 1822, mit 2 Arten.

2. „ Erycina Lam., 1805, „ 5 „

XXII. Farn. Solenomyadae Gray.

1. „ Solefiomya Lam., 1818, mit 1 Art.

XXIII. Farn. Crassatellidae Gray.

1. „ Crassatella Lam., 1799, mit 3 Arten.

XXIV. Fam. Carditae Desh.

1. „ Cardita Brug, 1791, mit 14 Arten.

2. „ Ast arte Sow., 1816, „ 1 Art.

XXV Fam. Najades Lam.

1. „ Unio Retzius, 1788, mit 9 Arten.

XXVI. Fam. Nuculidae d"Orb.

1. „ Sucula Lam., 1801, mit 2 Arten.

2. „ Xu eine IIa Wood, 1S40, mit 1 Art.

3. „ heda Schuhmacher, 1817, „ 7 Arten.

XXVII. Fam. Arcacea Lam.

1. „ Limopsis Sassi, 1827, mit 1 Art.

2. „ Pectuncufus Lam., 1801, mit 2 Arten.

3. „ Area L., 1758, mit 15 Arten.

Neben der Gediegenheit, womit eine jede der hier beschriebenen Arten

bezüglich ihrer wesentlichen Charaktere und ihres Vorkommens behandelt
*

worden ist, bewundert man die Vollständigkeit der bei denselben aufgeführ-

ten Synonymie , welche nur dadurch ermöglichet werden konnte, dass der

Verfasser seit langen Jahren bemühet gewesen ist, dem k. k. Hofmineralieu-

Cabinete, welchem er vorsteht, die für derartige Monographien unentbehrlichen

litterarischen Hilfsquellen in einer Vollständigkeit zu verschaffen, wie sie kaum

anderswo wieder angetroffen werden dürfte. Der besonders durch Hörnes,

F. v. Hauer, und Hudixger erregte und sorgfältig gepflegte, wissenschaftliche

Geist des j u n g e n W i e n, dem man in der neueren Zeit so zahlreiche, treffliche

Arbeiten zu verdanken hat, hat -in den hier angehäuften Hilfsquellen seine



365

kräftigste Nahrung gefunden und den Baum der Wissenschaften in Wien kräftig

erblühen lassen.

Dr. Eduard Römer: Monographie der Mollusken-Gattung Do-
sinia Scopoli (Artemis PoliJ. Cassel, 1862. 4°. 87 S.- Taf. 16. -
Eine vor Kurzem erschienene neue Monographie des Verfassers erinnert uns

daran, dass in unserem Jahrbuche noch nicht über diese schon vor 2 Jahren

veröffentlichte Schrift berichtet worden ist; und dennoch verdient sie es in

hohem Grade, sowohl in wissenschaftlicher als in artistischer Be-

ziehung. Sie ist nach diesen beiden Richtungen hin durch keine andere

ähnliche Monographie übertroffen worden. Ahnliche vollkommene Abbil-

dungen , wie die hier gegebenen , waren bisher fast nur aus der k. k. Hof-

und Staatsdruckerei zu Wien hervorgegangen, die vorliegenden gereichen

der Verlagshandlung von Theodor Fischer in Cassel zur grossen Ehre. Wie-

wohl alle 103 hier beschriebenen Arten der Gattung Dosinia noch leben, so

hat man doch mehrere derselben gleichzeitig auch in tertiären Schichten ge-

funden, und schon aus diesem Grunde wird man auch bei paläontologischen

Arbeiten diese Monographie nicht wohl entbehren können. Die Dosinien

der Kreideformation, welchen Zittel a. a. 0. eine neue Art aus den Gosau-

schichten jüngst angereihet hat, sind von Römer leider nicht mit in den Kreis

der Untersuchung gezogen worden.

W. Harte : über einen neuen Echinodermen aus dem Yellow
Sandstone von Donegal. (Sitz d. K. geolog. Ges. von Irland, nach Saun-

ders's News-letter and daily Advertiser , 15. April 1864.) — Das an der

Westküste des Lough Eske. etwa 6 Meilen von Donegal aufgefundene Exem-

plar nähert sich der Gattung Archaeocidaris , zu welcher es Baily als eine

neue Art stellt. Es verdient schon Aufmerksamkeit als ein Meeresgeschöpf

in dem Yellow Sandstone, da aus demselben vorzugsweise nur verschiedene

Landpflanzen und Süsswassermuscheln bekannt geworden waren.

Dr. A. Volborth: über einige neue E h s tlä n d i s che Illaenen.

(Me'm. de Vac. imp. des sc. de St. Petersbourg , 7. se'r. T. VIII, N. 9.)

St. Petersburg, 1864. 4°. 11 S., 2 Taf. —
Es wird die Kenntniss von der Gattung lllaenus hier durch folgende

Arten erweitert: I. Schmidti Nieszkowski, mit einer in des Letzteren „Mo-

nographie der Trilobiten, Dorpat, 1857" als /. centrotus Nieszk. bezeich-

neten Varietät, welche Art bei Malla, Spitham am Ehstländischen Seestrande

und Erras im Vaginatenkalke vorkömmt, und /. Römeri v. Volb., wozu

lllaenus grandis F. Rom. und /. crassicaudaF. Römer (fossile Fauna

der sil. Diluv.-Geschiebe von Sadewitz, Breslau, 1861, p. 69, Taf. VIII, f. 4)

gerechnet werden. Es war diese Art nur in Fr. Schmidt's Lyckholmer

Schicht (2, a) und in den höchst wahrscheinlich aus Ehstland stammenden

I
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Sadewitzer Diluvial-Geschieben bei Öls gefunden worden, der Verfasser hat

sie noch an mehreren anderen Orten aufgefunden.

Dr. Ferd. Stoliczka: fossile Bryozoen aus dem tertiären Grün-
sandsteine der Orakei-Bay bei Auckland. (Novara -Expedition.

Neu -Seeland. Abth. Paläontologie, IV.) Wien, 1864. 4°. S. 87-158,

Taf. XVII- XX. —
Die Veröffentlichungen über die paiäontologischen Ergebnisse der Novara-

Expedition schreiten ihrer Vollendung näher und näher und es reihet sich ein

Glied der Kette an das andere in der würdigsten Weise an. Stoliczka führt

uns liier in die Welt der Bryozoen , welche v. Hochstetter in einem Ge-

steine an der Orakei-Bucht bei Auckland gesammelt hat, dessen petrographi-

scher Charakter mit dem der glaukonitischen Schichten am Kressenberge in

Bayern grosse Ähnlichkeit besitzt. Die folgende Übersicht zeigt uns die

dort aufgefundenen Arten und deutet gleichzeitig die auf Grund ihres Vor-

kommens gezogenen Parallelen an.

Sippen und Arten.
Vorkommen identischer Arten,

Fossil. I Leoend.
Bemerkungen.

A. Cyclostomata.
Sp arsida e.

Mesenteripora Eerehauensis n. sp.

Bidiastopora Toetoeana n. sp.

Entalophora Eaastiana n. sp.

Tu big er i d ae.
Spiriporina (n. g.) vertebralis n. sp.

Cr is in id ae.

Eomera striata M. EDW.

— Junxdaris n. sp.

— paeifica n. sp.

Filisparsa Oralteiensis n. sp.

Crisina Hochstetteriana n. sp.

Idmonea Giebeliana STOL.
— inconstans n. sp.

— radialis LAJI.
— serialis n. sp.

Cerioporidae.
Heteropora Grayana n. sp.

£. Cheilostomata,
Escharidae.

CeVepora inermis n. sp.

Eetepova Beaniana KLN'G.

FiHfiustreUa paeifica n. sp.

Semiescharipora porosa n. sp.

— " marginata n. sp.

Eschara monüijera Mi Edw.
— Aucklandiea n. sp.

Porina Biefferibachia7ia n. sp.

Escharifora Lawderiana n. sp.

FtustreUa denticulata n. sp.

— clavata n. sp.

CeUeporaria globulaiis BRONN.

— Gambierensis BUSK.
Salicorniariadae.

Salicornaria marginata MÖ. sp.

— ovicellosa n. sp.

FI us trinid a e.

Yincularia Maorica n. sp.

Biflustra papillata n. sp.

Melicerita angustiloba BüSK.
Stegeniporidae.

Stegenipora atlantica n. sp.

Mioeänsch. b.Doue
inFrankr., Wiener
Becken, Crag v.

England.

Oligocän bei Lat-

dorf u. miocan irr.

Wiener Becken.
An d. Küsten
Australiens.

Crag von England. Küste v.Eng-
land, isorwe
;en u. s. w

jCrag von England,
miocän durch ganz

Europa.

Miocän durch ganz
Europa.

Tertiär in Süd-
Australien.

Miocän durch ganz
Europa.

Tertiär in Süd-
Australien.

Verwandt mit S.
lunata BüSK aus

engl. Crag.
Verwandt mit F.
vemicosaREVSS aus
d. Wiener Becken.

Verwandt mit P.
porulosa STOL. von

Latdorf.
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Der Gesammtcharakter dieser Fauna ist ein tertiärer und neigt sich

mehr der oberen als der unteren Abtheilung der Tertiärformation zu. —
Stoliczka's Arbeit, welche durch ihre schönen, von A. W. Lawder in Calcutta

gezeichneten und unter Aufsicht des Direktor Hörnes in Wien mit gewohnter

Sorgfalt lithographirten Tafeln geschmückt ist, beansprucht jedoch noch ein

anderes als ein rein geologisches Interesse. Sie liefert werthvolles Material

für die Systematik der Bryozoen und es sind nicht nur die verschiedenen

Sippen und Gattungen, in die sich die beschriebenen Arten vertheilen, son-

dern auch viele andere Bryozoen-Gattungen hier mit einer fachkundigen Kritik

gründlich beleuchtet worden , wodurch diese Arbeit für das Studium aller

anderen Bryozoen geradezu unentbehrlich wird.

Die neue Gattung S piri p orina Stol. (auf S. 91 Sparsiporina ge-

nannt) besitzt einen kalkigen, aus rundlichen Asten zusammengesetzten Stamm,

an denen die Zellen in abgesonderten, mehr oder weniger von einander ab-

stehenden Ringen münden. Die ganze Oberfläche der Stämme ist stark po-

rös und vielleicht waren selbst die kleineren Poren etwas umrandet; sie sind

rund oder zum grösseren Theile länglich, schlitzförmig. Die ringförmigen

Umrandungen der Mündungen sind zusammenhängend und häufig umgibt eine

Reihe ähnlicher Poren jede einzelne Mündung.

Dr. Eduard Römer : Novitates conchologicae. Monographie der Mol-

luskengattung Venus. 1. u. 2. Lief. Cassel, 1864. 4°. 24 S., 6 Taf.

— Diese Monographie behandelt die lebenden Arten dieser Gattung, die je-

doch theilweise auch in den jüngeren Schichten der Tertiärformation ange-

troffen werden. Die Diagnosen und Beschreibungen der einzelnen Arten sind

präcis, die in der artistischen Anstalt des Herrn Theodor Fischer in Cassel

ausgeführten Abbildungen in Buntdruck führt uns nur künstlerisch vollendete

Darstellungen vor.

Inhalt dieser Hefte: Venus L., Subgenus Cytherea Lam., 1. Section

Tivela Link, mit 33 Arten.

Infra-Lias oder Zone der Avicula contorta Portlock. (Rhä-

tische Formation Gümrel's, Palissyen-Sandstein Braun, Bonebed Aut. etc.) —
Von den zahlreichen Untersuchungen über die Grenzgebilde zwischen
Trias und Lias, mit welchen sich in jüngster Zeit viele Geologen beschäf-

tiget haben, müssen hier folgende hervorgehoben werden:

1) Dr. Th. Schrüfer: über den oberen Ken per und oberen Jura

in Franken. (Bericht der naturf. Ges. in Bamberg f. d. Jahr 1863.) 8°.

50 S. — Hier wird nachgewiesen, dass der Oberkeuper Frankens na-

turgemäss in zwei Etagen zerfällt:

a. in eine untere, sehr mächtige, petrefaktenarme, vorherrschend aus

weissen Sandsteinen bestehende: weisser Keupersandstein, den man

auch nach seinen Fischen: Semionot »^-Sandstein nennen kann, und



368

b. in eine obere, viel weniger mächtige Sandstein-Bildung mit einer

reichen Flora, nach der verbreitetsten Conifere; Palissyen-Sandstein*
genannt, welche ein Äquivalent des Bonebed-Sandsteines sey. Es werden

diese beiden Etagen zur Trias gezogen. —
2. Prof. Schenk: über die allgemeinen Verhältnisse der Flora

des Keupers und Bonebed. (Würzburger naturwisschensch. Zeitschr.

IV. Bd., S. 65— 70.) — Der Verfasser berichtet hier über das Resultat seiner

Untersuchungen über die Vegetation des bunten Sandsteines, des Keu-

pers und des Bonebed (der rhätischen Formation Günbel's) nach dem sehr

vollständigen Material in den Sammlungen zu München, Karlsruhe, Würzburg

und Innsbruck», sowie jener von Prof. Blum in Heidelberg. Hiernach schliesst

sich die Flora des Bonebed an jene des untersten Lias an, sie

hat einen liasischen Charakter und darin, dass mit ihr eine weitere EntWicke-

lung des Pflanzenreiches eintritt, liegt ihre allgemeine Bedeutung. Hat die

Thierwelt des Bonebed noch einen triadischen Charakter, während die Flora

den liasischen trägt, so liegt darin der Beweis für die Thatsache , dass die

Entwickelung des einen Reiches jener des anderen um eine Stufe voraus-

eilen kann. Aus dem Bonebed der Umgegend von Bamberg sind 23 Gattun-

gen mit 37 Arten Pflanzen bekannt, welche beinahe alle auch an anderen

Lokalitäten des fränkischen Bonebed vorkommen. — Statt des Namens Sigil-

laria bernburgensis Gein. S. 66, Z 10 v. ob. ist Sigill aria Stern-
bergi Münster zu lesen, welche sich übrigens von den paläolithischen Sigil-

larien so sehr entfernt, dass man ihr füglich den ihr von Corda ertheilten

Namen Pleuromega Stern bergt lassen möchte. G.

3 Gümbel : über d a s Kno c h e nbett (Bonebed) und die Pflanzen-

Schichten in der rhätischen Stufe Frankens. (Sitzungsber. d. K.

Ak. d. W:

issensch. in München, 1864, S. 215—278.) — Aus einer grossen

Reihe hier mitgetheilter Profile, welche im äussersten SW. am Westflusse

des bayerischen Antheils am fränkisch-schwäbischen Juragebirge beginnen

und längs des ganzen Randes bis zum letzten nördlichen Ausläufer bei Ko-

burg und dann auf dem 0.-Rande der Alb durch die Oberpfalz bis zum letz-

ten südöstlichen Punkte dicht an der Donau bei Regensburg die Beschaffen-

heit der Grenzgebilde zwischen Keuper und Lias darstellen, geht hervor:

a. dass die durch ihre weisse und gelbliche Färbung und meist

feste Beschaffenheit — daher zu Bauzwecken brauchbar — ausgezeichnete

Sandsteinbildung stets über dem rothen, oberen Keuperletten
und unter den tiefsten Lia s s c hichten lagernd, ein zusammen-
hängendes Ganzes, eine bestimmt abgegrenzte Stufe ausmacht;

b. dass ferner die berühmte oberfränkische Pflanzenschicht (vor

Stralendorf
,

Jägersburg, Veitlahm, Theta und Fantasie etc.) in 1,2 oder 3

dicht an einander liegenden Schichten vertheilt, innerhalb dieser Stufe
des Bausandsteins lagert, fast gleichem geognostischen Horizonte ange-

hört, und unter der eigentlichen Bonebedschicht liegend mit

diesen entweder noch den triadischen Formationen als oberste Abthei-

* Vgl. Dr. 0. Popp, Jb. 1863, p. 399.
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lung angeschlossen, oder als eine Vorbildung der jurassischen Formation

zu diesen hinaufgezogen werden muss. Man kann daher diesen Schichten-

complex der die pflanzenführenden Schiefer einschliessenden Gebilde mit

Recht entweder als ß o ne b e d- S ch i chteu oder, wie Gümbel vorgeschlagen

hat, als Rhätische Stufe bezeichnen. Hierfür sprechen noch die Analo-

gien anderer Lokalitäten. Denn nicht bloss in Franken liegen pflanzenfüh-

rende Schichten innerhalb der Bonebedslufe , sondern auch unter ganz ent-

sprechenden Verhältnissen an Orten, wo auch wirkliches ßonebed entwickelt

ist, wie in Schwöen. i

4) Dr. Alphons v. Dittmar: die Contor ta-Zone (Zone der Avi-
cula contor ta Portl.), ihre Verbreitung und ihre organischen
Einschlüsse. München, 1864. 8°. 217 S., 3 Taf., 1 Karte. — Der Ver-

fasser hat diesen wichtigen geologischen Horizont, der eine Grenzscheide
zwischen der Trias und dem Lias bildet, nach den zahlreichen spe-

cialen Untersuchungen der verschiedenen Fachgenossen an den einzelnen

Lokalitäten in ganz Europa verfolgt und lässt die Verbreitung dieser Schich-

ten in eiuer Übersichtskarte klar vor Augen treten.

Man hat sie in einem grossen Theile von Deutschland, in England und

Irland, in Schweden, Ungarn, in der Lombardei und dem südöst-

lichen Frankreich — an allen nördlicheren Lokalitaten freilich mehr oder

weniger nur als dünne, leicht übersehbare Zone, in den Alpen und der Lom-

bardei jedoch in ungeheurer Mächtigkeit, ganze Berge zusammensetzend, er-

kannt.

Als Synonym für C o nt ort a -Z one betrachtet Verfasser die Bezeich-

nungen: Tübinger Sandstein, Dachsteinkalk, Star hemberger
Schichten, Kossen er Schichten, couches de VAxxarola, Rhä-
tische Gruppe, Infralias, Lias inferieur, Epitrias, oberer M u-

schelkeuper, Oberkeuper, Bone-bed, G e rvi 1 1 i e n - Schichten u. a.

Avicula contor ta Portlock ist für diese Schichten an sehr vielen

Lokalitäten allerdings so bezeichnend, dass der für diese Schichten daraus

abgeleitete Name sich schon jetzt eines sehr vielseitigen Anklangs zu er-

freuen hat, und es wäre in der That ganz gerechtfertiget gewesen, wenn

man hier die Avicula cotitorta selbst als Vignette auf dem Titeiblalte pran-

gen sähe. Man vermisst eine Abbildung von ihr in diesem ihr gewidmeten

Werke nur ungern.

Für das genauere Studium dieser ganzen Zone ist die Schrift des Herrn

v. Dittmar ein vortreffliches Hilfsmittel. Dieselbe ist uns ein treuer Führer

in alle Gegenden, wo man jene Schichten überhaupt kennt, unter steter Be-

zugnahme auf die sorgfällig benutzte Litteratur, sie schildert ihren paläonto-

logischen und petrographischen Charakter und ihre straligraphischen Verhält-

nisse, sie untersucht die geologische Stellung der Contorta-Zone und gibt

eine kritische Zusammenstellung der bis jetzt darin aufgefundenen organi-

schen Reste (458 Arten), welchen die Beschreibungen und Abbildungen der

neuen und einiger weniger gekannten Arten hinzugefügt sind.

Im Allgemeinen schliesst sich diese Zone doch mehr an den Keuper
als an den Lias an. —
Jahrbuch 1865. 24
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5) Eug. Dümortier : Etudes p al eontolo giques sur les Depots
jurassiques du Bassin du Rhone, i. Partie. Infra-Lias. Paris,

1864. 8°. 187 S., 30 Taf. — Der Verfasser beginnt hier das höchst dan-

kenswerthe Unternehmen einer Schilderung der einzelnen Lokalfaunen in den

verschiedenen Schichten des an Versteinerungen so reichen Bassin du Rhone.

Er beginnt mit dem Infra-Lias, schliesst jedoch von demselben ein Bone-

bed, als oberste Lagen der Trias, aus, das in den Umgebungen von Lyon,

von Letra bei St. Didier (Rhone) und einigen anderen Lokalitäten erkannt

worden ist. Dasselbe ist reich an Zähnen des Acrodus minimus, Sargodon

tomicus und Saurichthys acuminatus und umschliesst viele Schalen einer

Myophoria und einer von Avicula contorta verschiedenen Art dieser Gat-

tung Als das u n t e rst e Glied des Infra-Lias wird die Zone der Avicula
contorta betrachtet, die indess schwer von der Zone des Bonebed zu un-

terscheiden sey. Avicula contorta zeigt sich hier ungemein häufig und zwar

meist ohne andere Begleiter, oft aber auch mit ihren in vielen Gegenden

Deutschlands bekannten Begleitern, Taeniodon praecursor Schlönbach, Ger-

villia praecursor Quenst. u. a. zusammen. Es werden aus dieser Zone be-

schrieben und abgebildet: 1 Orthostoma , 1 Nucula
,
Myophoria isosceles

Stopp., Taeniodon praecursor Schlönb., Anatina praecursor Oppel und Mya-

cites Escheri Winkler.

Als zweite Zone des Infra-Lias wird die des Ammoni t es planor-

bis bezeichnet, welche Martin im Cöte-d'Or unter dem Namen der luma-

chette des Infra-Lias beschrieben hatte. Dumortier kennt, mit Ausnahme

des Mytilus glabratus, keine Art, die aus der Zone der Avicula contorta in

diese zweite Zone übergegangen wäre. Die aus der letzteren beschriebenen

Versteinerungen sind: Wirbel von Ichthyosaurus
,
Schuppen eines Ganoiden,

Ammonites planorbis Sow., A. Johnstoni Sow. , Littorina clathrata Desh.,

Turritella Deshayesia Terq. . Turbo Mbinatii n. sp , Turbo sp. , Pleuroto-

maria sp., Cerithium viticola n. sp., Isocardia sp., Astarte thalassina Qu.,

Cardinia Eveni Terq., Cardinia sp., Cypricardia Breoni Mart., C. caryota

n. sp., C. porrecta n. sp. , Lucina circularis Stopp., L. arenacea Terq.,

Nucula sp., Pinna semistriata Terq., P. crumenilla n. sp., Mytilus hilla-

nus Sow-, i>/. scalprum Goldf , M. Stoppanii n sp., M. Dalmasi n. sp.,

Pholadomya glabra Ag., Ph. prima Quenst., Ph. avellana n. sp., Goniomya

Gammalensis n. sp., Lyonsia socialis n. sp., Pleuromya sp., Corbula Lu-

dovicae Terq., Gervillia obliqua Mart., G. sp., Lima valoniensis Defr. sp.,

Lima tuberculata Terq., L. nodulosa Thrq., L. duplicata Sow. sp., Pecten

Valoniensis Defr., P. Thiolliereri Mart., P. Euthymei n. sp., P. Pollux

d'Orb , P. securis n. sp., P. sp., Hinnites velatus Goldf. sp., Harpax spi-

nosus Sow. sp., Plicatula Hettangiensis Terq., PI. Oceani Terq., PI. inlus-

striata Emmr., PI. crucis n. sp.
,
Placunopsis Munieri n. sp , Ostrea sub-

lamellosa Dunk., O. Rhodani n. sp , 0. sp., Gryphaea arcuata Lam.,

Anomia Schaßäutli Winkl., Terebratula psilonoti Qu., Cidaris sp. , Dia-

demopsis serialis Des., D. sp., D. buccalis Ag. sp., D. nuda n. sp., Penta-

crinus psilonoti Qu., P. Euthymei n. sp., Thecosmilia Martini E. de Fro-
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mentel, Astrocoenia sinemuriensis E. de From , Thecosmifia major de Ferry,

Reste von Crustaceen und Pflanzen.

Wir ersehen aus dieser Liste, dass diese zweite Zone des Infra-Lias

schon zum wirklichen Lias gehören dürfte, wozu man natürlich auch die sie

überlagernde Zone des Ammonites angulatus zu rechnen hat. Auch
aus dieser werden die verschiedenen organischen Überreste mit Sorgfalt be-
schrieben und abgebildet.

Dr. F. Sandberger: die Flora der oberen Steinkohlenformation im badi-

schen Schwarzwald. (Abdr. d. Verh. d. naturw. Ver. zu Karlsruhe. I.) Karls-

ruhe, 1864. 4°. 7 S.
;
3 Taf.

Den Bemühungen des Verfassers ist es gelungen, in dem Schwarzwalde

vier paläozoische Floren nachzuweisen

:

1) die der untersten Kohlenformation oder Kulm-Grauwacken von

Badenweiler und Lenzkirch
;

2) die der mittleren Kohlenformation von Berghaupten:

• 3) die der oberen Kohlenformation von Baden, Oppenau , Hinterohls-

bach und Geroldseck
;

4) die der unteren Dyas oder des unteren Rothliegenden von Dur-

bach, Oberkirch und Ba<!en.

Diese Blätter beziehen sich auf die Flora der oberen Kohlenformation,

worin nachstehende Pflanzen gefunden wurden.

(Siehe die Tabelle auf nächster Seite.)

Vergleichende Untersuchungen, wie diese, sind von einem hohen prak-

tischen Werth und wir dürfen hoffen, dass sie in nächster Zeit auch in vielen

anderen Gegenden durchgeführt werden. Recht interessant ist das Vorkom-

men einer Cycadee in diesen Schichten, des Pter ophyllum blechnoi-

des Sandb., die Taf. II in 3 Exemplaren vorliegt. Wir wollen es nicht un-

terlassen, schliesslich noch einige Bemerkungen über zwei andere dort vor-

kommende Pflanzen hinzuzufügen.

1) Palmacites er assinervius Sandb., S. 35, tb. IV, f. 1, von Hohen-

geroldseck, vergleicht Sandberger der Flabellaria S ternber gi v. Et-

tingshausen, die Steinkohlenflora von Radnitz, Abh. d. k. k. geol. Reichsanst.

II, 3, N. 3, tb. 24, f. 1, 2, von Radnitz.

Nähere Verwandtschaft besitzt sie aber mit:

Poaci te s %e a eformi s Schlotheim, merkwürd. Verstein. Gotha, 1822

und 1832, tb. 26, f. 1, 2, der bei Manebach und Wettin (nach Schloth.),

sowie bei Stockheim und Erbendorf vorkommt, und mit

Bockschia fl abell ata Göppert, Systema filicum fossilium in Nov.

Act. Ac. Leop. Carol. Vratislaviae et Bonnae, 1836, p. 172, 176, tb. 1,

f. 1, 2, von Waldenburg in Schlesien , welche von Geinitz als die Scheide

des Equisetites in fundi buliformi s Br. erkannt worden ist (Geogn.

Darst. d. Steinkohlenf. 1855, p. 4, tb. 10, f. 8.)

Ob diese, mit Ausnahme der Flab. Sternbergi Ett., unter einander sehr

24
*
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Calamites cannaeformis SCHL. — — * * *

— Suckowi BRONGN. * * *

— Cisti BRONGN. * * * —
Asterophyllites rigidus ST. sp. * * — —

— longifolius St. sp. - — * * *

— equisetiformis Sdl. sp. * *

Annularia longifolia BRONGN. * * *

— sphenophyüoides ZENK. sp. * * _ * *

SphenophyUum Jongifolium SANDB. * — —
Sphenopteris irregularis ST. * _ *

|
* *

Schizopteris anomala BRONGN. — — * * —
— lactuca PRESL. sp. * — * —

Odontopteris brita?iica GüTB. * — _ * *

— Beichiana GüTB. — — — * * *

Neuropteris tenuifolia SCHL. sp. — — * — *

— Loshi BRONGN. — * — — — —
— rotundifolia BRONGN. * —

Cyatheites arborescens SCHL. sp. * _ * *

— Miltoni Artis sp. * ' — _ *

— unitus BRONGN. — * * * — * - * •

Alethopteris pteroides BRONGN. sp. — * * * *

— marginata BRONGN. sp. _ — —
— aquilina SCHL. sp. * — — * * *

Lepidostrobus variabilis LINDL. * —
Sigülaria Brongyüarti GEIN. * *

— lepidodendrifolia BRONGN. *

Palmacites crassinervius SJ)B. — — * — —
G-uiKelmites clypeiformis GEIN. * —
Noeggerathia palmaeformis Gö. *
Bhabdocarpos Bockschianus Gö. etBE.

lCordaites borussifolius ST. sp. * * * *

Cardiocarpon Künssbergi GUTB. * * * *

— marginatum Artis sp. * *

CarpolithiLs ellipticus ST. sp. * *

Trigonocarpon Parlcinsoni BR. * * * * *

PterophyUum bJechnoides SDB.
Pinites densifolius SDB. *

19 15 15 20

ähnlichen Formen , von denen Palmacites crassinervius Sdb. am grössten,

die Scheide des Equisetites infundibulif. aber am kleinsten ist, alle auf

ein Equisetites zurückgeführt werden können, erscheint mindestens zweifel-

haft und kann erst die Zeit lehren.

Man thut demnach wohl, sie unbeschadet dieser Andeutungen als Bock-
schia oder Palmacites zu unterscheiden.

2) SphenophyUum longifolium Sandbkrger aus dem Lierbach-

Thale bei Oppenau im badischen Schwarzwalde.

Diagnose und Abbildung fehlen noch, doch wird in einer Anmerkung,

S. 32, auf eine Ähnlichkeit Sph. für ca tum Gein. (Flora von Haynichen

und Ebersdorf S. 36, tb. 1, f. 10-12; tb. 2, f. 1, 2) hingewiesen.

Der von Sandberger gebrauchte Name ist schon durch Germar auf eine

Art dieser Gattung übertragen worden , welche von Sph. furcatum Gein.

ganz verschieden ist (vergl. Germar, Verstein. von Wettin und Loebejün,

tb. 7, f. 2. — Geinitz, Verst. d. Steink. p. 13, tb. 20, f. 15—17.).

Dass übrigens S pheno phyllum für cat um Gein. (Flora von Hayni-
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chen und Ebersdorf, 1854, p. 36, tb. 1, f. 10-12; tb. 2, f. 1, 2) trotz aller

Ähnlichkeit mit dem jurassischen Solenit es furcatus Lindley (Foss.

Flora tb. 209) verschieden seyn mag, muss ich, allerdings nur wegen der

Verschiedenheit der Gebirgsformationen, zugestehen und würde diese Paral-

lele kaum gezogen haben, wenn mir der Fundort für die letztgenannte Pflanze

früher so genau bekannt gewesen wäre , wie jetzt. Dagegen kann man an

der Identität der von Ad. Brongniart Veg. foss. II, tb. 28, f. 5, Ä. auf Me-
gaphijtum Allani abgebildeten Pflanze mit unserer Pflanze des Culm noch
festhalten. Für Sphenophyllum fürcatum Gein. wurde demnach der ältere

Name Sphenophijllum dissectum Gutb. (in Geinitz, Gaea v. Sachsen

1843, p. 72) wieder hergestellt werden müssen.

Garton de Saporta: über die Auffindung einer Cycadee in der mitt-

leren Tertiärformation der Provence. (Bull, de la soc.geol.de

France. 2. ser. T. XXI, p. 314, PI 5.) — Nachdem 0. Heer schon

2 Cycadeen aus der mittleren und oberen Molasse der Schweiz als C'yca-

dites Eschert und Zamites tertiarius beschrieben hat, wird durch

Saporta hier eine dritte tertiäre Form als Zamites epibius Sap. hinzu-

gefügt, worüber eine ausführliche Beschreibung mit Abbildungen vorliegen.

H. R. Göppert: die fossile Flora der Permischen Formation.
3. und 4. Lief. Cassel, 1864. 4°. S. 113-224, Tf. XXI— XL. (Vgl. Jb.

1864, 865.)

Mehrere der hier beschriebenen Farren sind schon im 2. Hefte abge-

bildet und wir gestatten uns auch zu diesen noch einige Bemerkungen:

Unter den 12 Arten dontop teris möchten wir 0. S Hehler iana
Gö. nicht von Od. obtusiloba Naum. trennen

Von 4 Cycl op teris -Arten erwartet der Verfasser mit allem Rechte,

dass sie auf eine Neuropteris zurückzuführen seyn werde, während C. ex-

sculpta Gö. wahrscheinlich das Endfiederchen von donto pt eris ob-

tusiloba ist.

Die Pecopteriden sind vertheilt auf 5 Arten Alethopteris, 5 Cya-

theites, 1 H emiteli tes . 1 Stre phopteris , 1 Göppertia, 5 Pe-

copteris, 1 Dioono pteris und 1 Sagenop teris.

Für Cyatheit es Schlotheimi Gö. müssen wir den älteren

Namen Cy atheit es arborescens Schl. sp. aufrecht erhalten.

Sternberg hat den Namen „arborescens" erst 1825 gebraucht. S t rephop-

teris ambigua St. ist die fruetilicirende Alethopteris pt eroides Bgt.

Dass man Pecopteriden noch bei V ecopteris lässt, so lange ihre Fructifi-

cation noch unbekannt ist, lässt sich nur billigen, von P ecopteris plu-

mosa Arfts sp. aber ist sie bekannt und Göppert hat sie früher (Systema

filicum foss. tb. 27 als Aspidites silesiacus) selbst sehr schön dar-

gestellt, wonach diese Art ein Cy atheit e s ist.

D i o ono pt eris Gö. schliesst sich insofern eng an Odontopteris an,
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als ihre Fiederchen, die mit ihrer ganzen Basis ansitzen, mehrere unter sich

parallele, zum Theil gabelnde Nerven besitzen, die an der Basis entspringen.

Die zierliche D. Permica Gö. kommt bei Braunau vor.

Unter den 5 Arten Asterocarpus gehören 4 nach ihrer Fructification

zu Alethopteris , während S ticho pteris Ottonis Gein. sich davon

weit entfernt und durch ihre Nervation mehr der N europteris ähnlich

wird.

Von T aenio pt eri s sind 3 Arten, von Scolecopteris Zenker eine

beschrieben.

Aus der Ordnung Selagines werden hervorgehoben: Lepidoden-
dron frondosum Gö. , 2 Sagenaria, 1 Diplodendron Eichw.,

2 S chizodendron Eichw., 9 Lepidostrobus und 1 Halonia.

Exemplare aus dem Kupfersandstein Russlands, die der Verfasser zu

S agenaria V eltheimian a, einer Leitpflanze für den Culm, zu ziehen ge-

neigt ist, erscheinen uns zweifelhaft trotz der grossen Mannigfaltigkeit der

Formen, welche Göppert mit dieser Pflanze vereiniget. Wir glauben, in der

Flora von Hayniciien und Ebersdorf entschiedene Beweise zu finden , dass

K norria imbricata St. nicht zu S agenaria Veltheimiuna gehören

könne, wenigstens nicht der hierfür typische Stamm in dem Freiberger Mu-

seum.

Den Monocotyledonen weist der Verfasser eine Reihe von Gattun-

gen zu, deren Stellung bis jetzt zum Theil bei den gymnospermen Dicotyle-

donen theils zweifelhaft gewesen war:

Guilielmites Gein. mit 3 Arten . Oreodoxites Gö. , ein ovaler

Same, Cyclocarpus (statt Cyclocarpon) mit 7 Arten, Chi amy do car pu s

Gö., eine sehr eigentümliche ovale Steinfrucht, die von einer faserigen Hülle

bedeckt ist, werden zu den Palmen gestellt.

Verfasser bringt durch einen Fruchtstand Beweise, dass die Familie der

Nöggerathien gleichfalls zu den Monocotyledonen gehöre, wogegen uns

jedoch nach dem jetzt bekannt gewordenen Fruchlstand der N o e g g er athia

foliosa St., gerade der typischen Art für diese Gattung, noch Bedenken

aufsteigen. Wir finden N oeggera thia mit 9 Arten und Cordaites mit

2 Arten.

Als Gattungen unbestimmter Ordnungen, jedoch grösstenteils

wohl monocotyledonisch, werden beschrieben:

Schiitz-ia anomala Gein. (als Anthodiopsis Beinertiana Gö. auf den

Abbildungen bezeichnet). Diese Abbildungen weichen von unseren im Jahr-

buche 1S63 , Tf. VI gegebenen wesentlich ab, indem man bei den Exem-

plaren des Dresdener Museums sehr deutlich die spiralförmige Anord-
nung der einzelnen Fruchtschuppen beobachten kann. Hiernach scheint

auch das von Göppert als Fruchtstand einer Noeggerathia beschrie-

bene und Tf. XXI, f. 1, 3 abgebildete Fossil vielmehr einer zweiten Art der

Gattung Schützia als einer Noeggerathia anzugehören.

Dicty ophtha Imus S ehr o Iiiann s Gö. ist durch ihre kurzgestielten,

kugeligen, vielsamigen, fast beerenartigen Früchte, welche in ähnlicher Weise

an dem Stengel vertheilt sind, wie die Früchte der Schüt&ia , ein höchst
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eigentümlicher Körper, der mit dem vorigen zusammen vorkommt und viel-

leicht sogar mit demselben in naher Beziehung steht.

Es liegt in der That die Vermuthung sehr nahe, dass Schüttsia anomala

die weiblichen, Dictyophthalmus Schrollianus aber die männlichen,
Antheren tragenden Fruchtstände einer und derselben Conifere seyen, wodurch

umsomehr die der ersteren schon früher angewiesene Stellung gerechtfertioet

seyn würde.

Trigonocarpus (statt Trigonocarpum) mit 13 Arten;

Rhabdocarpus (statt Rhabdocarpos) mit 13 Arten;

Cardiocarpus (statt Cardiocarpon) mit 6 Arten
;

Acanthocarpus Gö. , eine verkehrt-herzförmige Frucht, deren Hülle

an der Seite mit spitzen Stacheln besetzt ist;

Samaropsis Gö. eine zusammengedrückte, breitgeflügelte, einsamige

Frucht von ovalem Umriss:

Didymo theca Gö., eine flach eiförmige, zweifächerige Kapsel, die in

jedem Fache einen Samen enthält, und ein

Carpolithes St., C. membranaceus Gö. —
Als gymnosperme Dicotyledonen sind aufgenommen, aus der Ord-

nung der Calamitea e:

1) Calamitea Cotta oder Calamodendron Bgt. 2 Arten, unter de-

nen sich auch Calamites infarctus Gutb. befindet. Der Verfasser

rechnet zu Calamodendron auch Cal. appr o ximatns Schl., C. articu-

latus Gutb. und Kutorga, sowie C. tuber culosus Gutb.

2) Arthropitys Gö. mit 2 Arten, von denen A. bistriata — Cala-

mitea bistriata Cotta ist.

Aus der Ordnung der Sigillarien:

1) Sigillaria mit 3 Arten, und Stigmaria, die jetzt von Göppert

nur als Wurzel der Sigillarien betrachtet wird.

Von d^n in der Dyas höchst seltenen Sigillarien sind beschrieben

denudata Gö. p. 200, Tf. 34, f. 1, aus dem Stinkkalk von Ottendorf in

Böhmen, S. D anxiana Gehn, aus der unteren Dyas von Schmalkalden am

Thüringer Wald und S. Brardi Bgt. von Ottendorf und einigen carboni-

schen Lokalitäten. Letztere Art wurde früher von Göppert als Si gilt aria

Ottonis bezeichnet.

2) ncodendron mirabile Eichw.

Die Ordnung der Cycadeen enthält 3 Zamites, 1 Tesselaria

antiqua Eichw., 1 P terophyllum, Medullosa st eil ata und M.po-
rosa Cotta, St en%elia elegans Gö., Myelopitys medullosa Corda

und 1 Colpoxylon Bgt.

Aus der Ordnung der Coniferen konnte in dem vierten Hefte nur Ull-

mannia ßronni Aufnahme finden.

Diese gedrängte Übersicht wird genügen, um zu zeigen, welch ein rei-

ches Material Herr Geheimerath Göppert hier wiederum mit dem ihm eigenen

vergleichenden Scharfsinn und der genauesten Behandlungsweise des Stoffes

den weiteren Forschungen und Vergleichen zugänglich gemacht hat, zu wel-



376

chen letzteren wir uns in gebührendester Hochschätzung des Verfassers nicht

versagen konnten, hier auch einige Beiträge zu liefern.

Bezüglich des citirten Vorkommens einiger bisher nur als carbonisch be-

trachteten Arten, z. B. des Cyatheites oreopteridis St., in der Dyas bleibt

hier und da der Geognosie unter Mitwirkung der Paläontologie noch Manches

zur endlichen Entscheidung übrig

T. C. Winkler: Musee Teyler. Cataloque syste'matique de la Col-

lection pale'ontologique. 2. livr. Harlem , 1864. 8°. p. 125—264. (Fort-

setz, v. Jb. 1864, S. 124.) — Hier folgt die Flora und Fauna der meso-
zoischen Periode, also der Trias, der Jura- und Kreideformation, mit der-

selben Sorgfalt behandelt , wie diess von der ersten Lieferung dieses Kata-

loges gerühmt worden ist. Bezüglich einiger Arten scheint eine Verwech-

selung des Fundortes stattgefunden zu haben, z. B. S. 171, No. 3307, bei

Cladocora G oldfus st Gein. oder Cyathophyllum caespitosvm Goldf.,

einer devonischen Art, statt „aus dem Oxford-Thon von Calvados." — Der

Fundort für Encrinus liliiformis S. 187, No. 1385 und S. 188, No. 1389

ist Erkerode, nicht Ekkerde. — Das Vorkommen der Janira aequi-

costata bei Maestricht ist zu bezweifeln. Auch hatte der Verfasser die bei

dieser Art, S.261, Z. 2 von oben, citirte Abbildung von Faujas St. Fond,
Hist. mont. St. Pierre, pl. XXIII, f. 1, bereits richtiger bei Janira qua-

dricostata S. 260, Z. 11 v. ob. citirt.

H. Burmeister: Beobachtungen über die verschiedenen Arten Glyptodon
in dem öffentlichen Museum von Buenos Ayres. (Ann. and Mag. of Nat.

Hist. 1864, V. 14, N. 80, p. 81-97.) — Burmeister unterscheidet 3 Arten

dieser riesigen Gürtelthiere, G. clavipes Owen, G. tuber culatus Ow.

und eine dritte, welche er als G. spinicaudus einführt. Die letztere ist

unter diesen gerade die am häufigsten vorkommende Art und es besitzt das

Museum einen fast vollständigen Panzer und ein vollständiges Skelet von ihr.

Wahrscheinlich ist diese Art mit G. ornatus Ow. ident. Für G. tuber-

culatus hat Nodot das besondere genus Schistopleurum errichtet.

Auch die drei von Dr. Lund als lloplo phorus unterschiedenen Arten haben

mit Glyptodon sehr grosse Ähnlichkeit.

Cotteau : Notiz- über die Echiniden der Nu mm uliten-Schic Il-

ten von Biarritz. (Bull, de la Soc. ge'ol. de France. 2. ser. V. XXI,

p. 81 u. f.) Das ungewöhnlich zahlreiche Vorkommen von Echiniden in den

Umgebungen von Biarritz wird am besten durch nachstehende Tabelle er-

sichtlich, wodurch man gleichzeitig einen vergleichenden Überblick mit an-

deren Gegenden gewinnt.
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Sand und
Sand-
stein.

Gattungen und Arten.

Mergel und
Kalkstein.

Andere Fundorte.

Psammechinus biarritzensis COTT.
Micropsis biarritzensis COTT.
Cyphosoma cribrum AG.

— Pellati COTT.
Echinopsis arenata DES.
Coelopleurus Agassizi D'ARCH.
Porocidaris serrata DES.
Cidaris subularis D'ARCH.

— prionata AG.
— subserrata D'ARCH.
— striato-granosa D'ARCH.
— interlineata D'ARCH.

Salenia Pellati COTT.
Echinocyamus biarritzensis COTT.
Sismondia planulata DES.
Scutella subtetragona GR.
Echinanthus sopitianus DES.

— biarritzensis COTT.
— Pellati COTT.

Pygorhynchus grignonensis AG.

— Desori D'ARCH.
Echinolampas subsimilis D'ARCH.

— ellipsoidalis D'ARCH.
— biarritzensis COTT.

Delbosi GOTT.
Amblypygus Arnoldi AG.
Hemiaster Pellati COTT.
Periaster verticalis DES.
— Beberti COTT.
— biarritzensis COTT.

Schizaster vicinalis AG.
— rimosus DES.

— ambulacrum AG.
— Leymeriei COTT.

Prenaster subacutus DES.
— Julier i DES.

Macrop?teustes pulvinatus AG.

— Pellati COTT.
Brissopatangus Caumonti COTT.
Breynia sulcata HAIME
Eupatagus ornatus AG.

— D esmouli?isi COTT.
Hemipatangus Pellati COTT.

Sabarat (Ariege), Castel Gombato
(Piemont).

Angoume, W. v. Dax.
Angoume, Louer W. v. Montfort,

Benesse, S. v. Dax.

Bayonne, Corbieres (Audej, Grig-

non, Parnes (Umgeg. v. Paris).

Hastinges (Landes), St. Palais bei

Royan (Cbarente inf.) ,
Hala-

Kette (Indien), Cutch, Cairo.

Era-Thal (Toskana).

!Montfort, Gibret, la Plante (Lan-

des).

Bayonne, Montfort.

Baitz ,
Steinbruch von Parevant

(Landes).

Prehac (Landes) , mont Serrat,

Saint-Michel du-Fay, Vieh (Spa-

nien), Vicentin.

32

E Weiss: Leitfische des Rothliegenden in den Lebacher
und äquivalenten Schichten des Saarbrückisch- pfälzischen

Kohlen -Gebirges. (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1S64, p. 272-302.)

i

'
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Diese genauen Untersuchungen, welche zur Ergänzung der früheren Mitthei-

lungen des Verfassers (Jb. 1863, 689) dienen, beziehen sich auf den For-

menkreis P al aeoniscus vratislavie nsis Ag. , der auch von Birken -

feld S. 278 abgebildet wird, auf A cant Kode s B ronni Ag. und gracilis
Rom., welche wenig Verschiedenheiten voneinander zeigen, Xenacanthus
Decheni Beyr. und Archegosaurus Decheni Golde.

J. W. Kirkby : über einige Fossilien aus dem unteren Zech-
stein von Sunderland und über das Vorkommen von Fossilien in den

obersten Schichten der Steinkohlenformation von Durham. [Trans, of the

Tyneside Nat. Field Club.) 8°. 15 S.

Unter den hier aufgeführten Zechstein-Fossilien begegnen wir wiederum

einer Chonetes, welche mit Ch. D avidsoni Schaur. vielleicht identisch

seyn soll. Es ist aber schon „Dyas, I, p. 98" nachgewiesen worden , dass

die letztere nur ein Jugendzustand der Strophalosia M orri siana King

sey. — Als Serpulites anastomosis Kirkby wird ein Fossil von Tun-

stall Hill eingeführt, das mit Palaeophyctis insignis Gein. grosse Ähnlichkeit

haben soll. —
In der .Steinkohlenformation an dem nördlichen Ufer des Wear gegen-

über Claxheugh unweit Sunderland entdeckte Kirkby kleine napfförmige

Schalen mit einen) excentrischen rückwärts gekrümmten Scheitel, die er als

Ancylus? Vinti beschreibt, da eine ähnliche Schale schon vor langer

Zeit durch Herrn Vint gefunden worden war, doch werden dieselben sowohl

von Jones als von Davidson für eine Discina gehalten. Letztere Ansicht

hat mehr Wahrscheinlichkeit, zumal in der Steinkohlenformation bei Sunder-

land auch eine Lingula beobachtet worden ist.

C. Giebel: die Fauna der Braunkohlenformation von Latdorf
bei Bern bürg. Halle, 1S64. 4°. 93 S., 4 Taf. (Sonderabdruck aus d.

Abh. d. Naturf. Ges. zu Halle, Bd. VIII.) — Dieser zuerst durch die Arbeiten

des Verfassers selbst, später durch die Untersuchungen von F. Stoliczka und

F. A. Römer (Jb. 1863, S. 379: 1864 , S. 340) sehr bekannt gewordene

Fundort für eine reiche Fauna der u n t e ro 1 i go cä n e n Braunkohlen-Gruppe

Beyrich ?

s ist noch keinesweges erschöpft. Wir verdanken dem ersten wis-

senschaftlichen Entdecker von Latdorf in dieser neuen Abhandlung eine neue

Fülle von Thatsaehen, zu welcher das Material zumeist den Sammlungen des

Herrn Bergmeisters C. Mette und des Obersteigers Hrn. Schwarzenauer ent-

nommen worden ist. Es werden von ihm hier beschrieben:

1 Rippenstück eines Süugethiers, Zahn und Tibia eines Sauriers,

von Fischen: 2 Arten Chavcharodon, 2 A. Otodus. unter diesen der in der

Kreideformation gewöhnliche Zahn des Ot. a p pe ndiculatus Ag., 1 J.amna,

1 Glyphis. 1 Notidanus, 1 Gafeocerdo: von Würmern: Serpula carbonaria

G. , S. contorta Phill und <S. septaria Gieb ; von Cephalopoden: Nau-

tilus imperialis Sow: von Gasteropoden: 2 Arten Conus, 2 A. Cypraea,
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1 Volvaria, 3 Art. Voluta, 3 A. Mitra, 1 Buccinum, 2 Art. Cassis, 1 Cas-

sidaria, 3 Art. Bostellaria ,
1 Aporrhais , 3 A. Tritonium, 2 A. Tiphys,

2 A. Murex, 1 Pyrula, 10 Art. Fusus , 3 A. Fasciolariai, 1 Turbinella

,

4 A. Cancellaria, 22 A. Pleurotoma, 3 A. Borsonia, 3 A. Cerithium, 3 A.

Turritella, 1 Trochus, 2 A. Xenophora, 3 A. Solarium, 2 A. Delphinula,

3 A. Scalaria, 1 Siliquaria, 1 Chemnitssia, 2 A. Melania, 1 iY7so, 1 Tor-

natella, 2 A. Natica, 1 Calyptraea, 1 Capulus, 1 Emarginula, 2 A. Patella,

3 A. Dentalium ; von Cormopoden oder Conchiferen: 1 Corbula

1 Teilina, 2 A. Donax, 1 Cyprina, 6 A. Astarte, 2 A. Venus, 1 Cytherea,

7 A. Cardium, 1 Mytilus , 2 A. Isocardia , 2 A. Cypricardia
,

1 Cardita,

1 Nucula, 3 A. Pectunculus, 8 A. Jirca, 1 Lima, 4 A. Pecten, 3 A. Spon-

dylitis, 1 Chama und 5 A. Ostrea von Brachiopoden: 1 Argiope, \ Te-

rebratula, 1 Thecidea ; von Radiaten: 1 Cidaris, 1 Aslerias; von Poly-

pinen endlich: 1 Montipora, 1 Dendracis, 1 Balanophyllia, 1 Trochoseris,

1 Paracyathus, 1 Porites und 1 Turbinaria.

Nach einer vom Verfasser am Schlüsse gegebenen Übersicht der bei Lat-

dorf aufgefundenen Versteinerungen ist die Zahl der von Latdorf bis dahin

bekannten Mollushen auf 160 Arten gestiegen 5 unter den letzteren befinden

sich 27 neue erst hier beschriebene. Die Entdeckung von Säugethierresten

und Saurierresten in diesen Gebilden beansprucht ein hohes Interesse und

wird sicher auch die Aufmerksamkeil der dortigen Sammler veranlassen, in

Zukunft noch manches Andere dort zu erspähen.

G. Seguenza: Intorno alla Fluorina Siciliana. (Atti della Soc. Ital.

di sc. nat. Vol. V. P. 442—446.)

Von mehreren Orten der Provinz Messina halte der Verfasser Erz-

gänge beschrieben, welche häufig grosse Massen von Flussspath enthielten

und zuweilen fast ganz aus diesem Mineral bestanden. ( Ricerche Minera-

logiche sui filoni metalliferi di Fiumedinisi e suoi dintorni in Sicilia.J

In den pelorischen Bergen, dicht bei Messina , fand er später ein ähnliches

Gestein aus Flussspath und Quarz, welches in einem metamorphischen , von

Granifgängen und Granitstöcken durchsetzten Gneiss auftritt. An beiden Orten

ist der Flussspath nur dicht und ohne alle regelmässige Fügung, von unvoll-

kommenem
,

muscheligem oder splitterigem Bruche. Er ist gemengt mit

gleichfalls gestaltlosem Quarze, für dessen Theile er theils wie ein örtliches

Cement dient, theils sind die gegenseitigen Grenzen nicht zu erkennen. Selten

sind die Massen durchsichtig und ungefärbt; niemals sind sie es bei St. Mi-

chele unweit Messina. Kleine Mengen von Bleiglanz und Blende sind stete

Begleiter. Da die Gänge in grösserer Entfernung von Messina und die Mas-

sen der pelorischen Berge jedenfalls zusammengehören, jene aber in granit-

freien, grauwackenärtigen Schiefern über den von Graniten durchdrungenen

Gneissen und Glimmerschiefern aufsetzen, so folgt, dass die Flussspathbil-

dungen nach dem Eindringen der Granite entstanden sind. Der Verfasser

hält sie darnach für jünger als die silurische und devonische Formation und
als zunächst der Steinkohlenperiode vorangehend.
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F. Cravbri : Idrografia sotterranea della cittä di Bra. {Atti della

Soc. Ital. di sc. nat. Vol. V. P. 452—475 mit 2 Tafeln.)

Die Stadt Bra, in SSO. von Turin, erhält wahrscheinlich das Wasser ihrer

Brunnen aus Nordost, wo die Hügel aus Tuffen
,
thonigen Kalken und Sand-

schichten der Pliocänformation zusammengesetzt sind. Auf seinem Zuge

nach Südwest verliert es einen beträchtlichen Theil seines Kalkgehaltes und

wird dafür reicher an salpetersauren Salzen. Es mag seyn, dass bei älteren

Analysen die Salpetersäure häufig übersehen oder unrichtig bestimmt worden

ist: so ist doch das Brunnenwasser von Bra unter den trinkbaren Wässern

eines der reichsten an Nitraten. Die Verminderung der einen und die Ver-

mehrung der anderen Klasse von Bestandteilen vermitteln vielleicht die unter

der Stadt liegenden Sandschichten. Von einem Jodgehalt hat sich noch keine

Spur merken lassen. Der Verfasser begründet seine Urtheile durch die Ver-

gleichung einer grossen Anzahl von Quellen und Brunnen, die über die ganze

Stadt vertheilt liegen und durch die petrographisehen und chemischen Ver-

hältnisse der Gegenden, von denen das Wasser zutliesst. Die zwei Tafeln

enthalten einen Situationsplan (ohne geognostische Angaben) und Höhenpro-

file, um die Lage der verglichenen Brunnen darzustellen.

G. de Mortillet : Jnoceramus et Ammonites dans les argiles scalieuses.

(Atti della Soc. Ital. di sc. nat. Vol. V. P. 416—418.)

Aus der älteren der beiden Zonen mit Scagliathonen, welche auf der

Nordseite der Apenninen auftreten , führt -VI. einen bei Casale gefundenen

Ammoniten auf. Früher hatte er bei Vergato Schichten aus derselben Bil-

dung entdeckt, welche an ähnliche Toskanas mit Inoceraraen und Ammoniten

erinnern. Diese älteren Scagliathone liegen zwischen Macigno und Miocän-

schichten, die jüngeren dagegen, weiter nach der Ebene hin, sind von mio-

cänen und pliocänen Gesteinen umgeben. Auch in diesen fand sich unweit

Monte Armato bei Bologna einer jener grossen Inoceramen, die für die

Kreidebildungen des nördlichen und mittleren Italiens bezeichnend sind.

A. Stoppani: Bericht über die Untersuchung der Pfahlbauten am See

von Varese und über die bituminösen Schiefer von Besano. {Atti della Soc.

Ital. di sc. nat. Vol. V. P. 423—437.)

Im Sommer 1863 wurden auf Veranlassung und auf Kosten der Gesell-

schaft, zugleich unter besonderer Betheiligung von Barazzetti, fünf Pfahlbauten

des Sees von Varese untersucht. Über eine sechste, von ihm aufgefundene,

berichtete noch in demselben Jahre Rancuet zu Biandrono. Die Mittheilun-

gen schliessen sich zum Theil an frühere bezüglich desselben Sees an und

geben, soweit die Alterthümer übereinstimmen, Vergleichungen mit den Tafeln

in Gastaldi's früherer Schrift. {Nuovi Cenni sngli oggetti di alta antichitä.

Torino, 1862.) Die Station von Isolino , das heisst von der kleinen Insel

Camilla , lieferte Scherben, in deren Masse Bruchstücke von Diorit
.

Granit,

Gneiss, Serpentin enthalten waren: überaus viele spitzige Stücke und Messer
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von Stein: eine sehr grosse Menge von Knochen und Zähnen, darunter die

meisten von Hirschen, Ziegen, Rindern und Schweinen. Viele Knochen wa-

ren zu Spitzen oder Schneideu verarbeitet. Ferner eine regelmässig gestal-

tete, steinerne Lanzenspitze , zwei Wirtel von Spindeln aus gebrannter Erde

und eine bronzene Fischangel. Ein zweiter Bau bei Cazzago scheint bald

aufgegeben worden zu seyn. Bei Bodio liegen drei Pfahlbauten beisammen.

Für die mittlere wird der Name „Station von Bodio" vorgeschlagen. Sie ist

die reichste von allen und lässt noch Viel hoffen. Auszuzeichnen sind von

da: zwei steinerne Streitäxte, viele Pfeilspitzen, theils von elliptischer Ge-

stalt, theils mit zwei langen und scharfen Widerhaken, welche letztere Form

hier besonders gebräuchlich gewesen seyn muss ; einige Wirtel aus Sandstein;

ein kleiner, glatt und sorgfaltig gearbeiteter Ring aus einem quarzigen Ge-

stein: aus Bronze zwei Fischangeln, eine Nadel mit kugelförmigem Kopfe,

zwei Lanzenspitzen , ein noch unverarbeitetes Gussstück. An einer Stelle

kommen, — jedenfalls nur durch zufällige, spätere Zumischung, — zahl-

reiche Römermtinzen hinzu, meist von Silber und aus dem letzten halben

Jahrhundert der Republik. Nahe südöstlich davon liegt die Station „Keller",

ein Nachbild der vorigen, bis auf die Gegenstände aus Bronze, wovon sich

nur eine Angel fand. Nordwestlich von Bodio bildet die Station „Desor" eine

wahre Niederlage von Töpferscherben, von denen einige Stücke besondere

Verzierungen tragen. Der sechste von Ranchet entdeckte Platz findet sich

längs der Trennung des Sees von Varese und des kleinen Sees von Bian-

drono, nahe bei Bardello. Die Pfahlbauten des Sees von Varese liegen ver-

hältnissmässig nicht tief; auch ist sein Spiegel künstlich erniedrigt worden,

worüber ein beigegebenes Schreiben des Ingenieurs Maimeri (Seite 435—37)

Bericht erstattet. Vielleicht gehören alle Stationen nahezu derselben Zeit an,

nämlich dein Beginne des bronzenen Zeitalters , da eine grössere Zahl von

Gegenständen aus Bronze nur bei Bodio und sonst an zwei Orten (Isolino und

Keller) blos eines der nöthigsten Geräthe, nämlich Angeln, aus diesem Me-

talle gefunden wurden.

Anhangsweise zeigt Stoppani an, dass in bituminösen Schiefern von Ba-

sano, ausser vielen Bruchstücken von Fischen und Reptilien, ein ausgezeich-

neter Ichthyosaurus . an welchem nur das hintere Ende fehlt, zu Tage ge-

bracht wurde.

J. Cocchi : Monografia dei Pharingodopilidae. C^uova famiglia dt

pesci labroidi.) Firenze, 1864. Quart. 88 Seiten und 6 Tafeln nebst Er-

klärungen.

Auf ein reiches Material, welches ihm zum grössten Theil Sammlungen

in England, Italien, Frankreich und Deutschland geboten hatten, gründet der

Verfasser eine Abtheilung fossiler Fische, die, den wenigen aber sehr cha-

rakteristischen Resten nach, nur als Unterfamilie der Labroiden untergebracht

werden können. Mehrere Arten waren schon früher als Phyllodus und Sphae-

rodus beschrieben , über die Hälfte aber sind neu. Sicher kennt man von

diesen Fischen bisher nur Zahnplalten , die dem Schlünde angehört haben
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müssen: die oberen, einzeln oder zu zweien, mit convexer, die unteren, alle-

zeit einzelnen, mit concaver Fläche. Weil die Elemente dieser Zahnplatten

nicht bloss pflasterartig in Schichten übereinandergelagert , sondern zugleich

so geordnet sind, dass sie in vertikalem Sinne Säulchen bilden, haben diese

Fische von einer zu ihnen gehörigen Gattung den Namen Pharyngodopiliden

(jtA.?/, Säule; erhalten. Nach der Zahl der oberen Platten, nach der Gestalt

der einzelnen Theilzähne und nach den Unterschieden, welche zwischen den

mittleren und den weiter nach aussen gestellten Säulchen und ihren Elemen-

ten bestehen, ergeben sich zur Zeit vier Genera. Phyllodus Agass. hat oben

und unten nur eine Zahnplatte. Die Mitte beider ist gebildet aus einer Reihe

von Säulchen [pile principali, primarie, mediane), deren grosse, überein-

andergelagerte Theilstücke abgeplattet sind und in einem mittleren Vertikal-

schnitte elliptische Umrisse geben. Ringsum stehen Säulchen mit durchaus

kleineren, an Gestalt und Grösse aber verschiedenen Elementen Qpile secon-

darie, lateralis . Nach aussen schliessen sich hieran endlich noch Säulchen,

besonders in der unteren Platte, aus nur 2 oder 3 nahezu kugligen Zähnchen

(pile accessorieJ. I'haringodopilus Cocchi hat oben zwei Zahnplatten,

unten eine. Die einzelnen Säulen zeigen im Allgemeinen nicht den genann-

ten dreifachen Unterschied der Phylloduszähne. Selbst von Art zu Art blei-

ben sie sich ähnlicher und bieten daher weniger Merkmale zur speeifischen

Unterscheidung: zuweilen fällt sogar das Urtheil schwer, ob eine obere oder

untere Platte gegeben sey. Meist gewähren den besten Anhalt die Säulchen,

welche am weitesten nach vorn stehen , nach der Zahl , Grösse und Gestalt

ihrer Elemente. In der unteren Platte einiger Arten erreichen dieselben

Säulchen ein grösseres Ubergewicht, sowie einige Mal die mittleren in der

Oberplatte. Die einzelnen Zähne sind kuglig oder verlängert. Dieses Genus,

bereits 1854 vom Verfasser erkannt und Labridus genannt, erhielt erst das

Jahr darauf von ihm den gegenwärtigen Namen Die dritte Gattung, Eger-

tonia Cocchi hat mit Phyllodus die einzige obere Platte gemein und ist zwar

ein Mittelglied zwischen den beiden genannten, doch im Allgemeinen dem

Phyllodus näher gerückt. Die sämmtlichen Elemente der Säulchen sind ein-

ander nahe gleich gebildet und daher auch hier keine constanten Unterschiede

zwischen der Mitte und dem Rande der Platten. Sie sind aus einer gerundeten

Form zugespitzt, wesshalb ihr mittlerer Vertikalschnitt dem eines abgestumpf-

ten Kegels nahe kommt, und zahlreich zu Säulchen übereinandergesetzt. Von

der einzigen hierher gehörigen Art sind gegenwärtig nur zwei Platten er-

halten worden: beide in Gesellschaft von Phyllodus auf der Insel Sheppy

:

die eine in der Sammlung von Bowerbank , die andere in der von Eger-

ton. Es lässt sich daher auch noch nicht ermitteln, in welcher Art das

Wachsthum der Platten erfolgt sey. Dagegen ergeben die vorliegenden Exem-

plare , dass bei Pharyngodopilus die Zahl der Säulchen durchaus mit dem

Alter des Thieres zugenommen habe , bei I hyllodus aber hierin ein Gegen-

satz zwischen der Peripherie und dem Mitteitheile der Platten bestehe. Hier

hat sich nämlich wahrscheinlich die Zahl der äussersten oder accessori-

schen Säulchen mit den Jahren vermehrt. Bei den beiden andern Klassen

sind aber nur die abgenutzten und ausgefallenen Elemente durch grössere,
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ohne Vermehrung der Elementen- und Säulenzahl, so ersetzt worden, dass

endlich ihr grösster Durchmesser 20 Millimeter übersteigt. Zu diesen drei

Gattungen fügt der Verfasser in einer Nachschrift (S. 87) noch eine vierte

neue Taurinichthys. Es ist diese Michelotti's Scarus miocenicus ; ein un-

terer Schlundknochen, in welchem die Zähne mit Zwischenräumen unter sich

eingefügt sind. Die einzelnen Theilzähne stehen zu drei über einander und

haben nahezu nierenförmige Umrisse, nur die Zähne längs des Randes sind

kegelförmig zugespitzt.

Den Lagerstätten nach gehören die Fische dieser Unterfamilie im Allge-

meinen der Tertiärzeit an, die Arten der neuen Gattung Pharyngodopilus im

Besonderen dem Miocänen und Pliocänen. Ein Phyllodus wurde schon von

Reuss aus der Kreide aufgeführt. Beschrieben und, mit Ausnahme der ersten,

abgebildet sind folgende Arten:

Phyllodus cretaceus Reuss.

„ Colei.

„ hexagonalis.

„ planus Ag.

„ speciosus.

„ marginalis Ag.

„ Bowerbanki.

„ secundarius.

„ toliapicus Ag.

„ polyodus Ag.

„ petiolatus Ow.

$ irregaluris Ag.

„ rnedius Ag.

„ submedius.

Egertonia isodonta.

Pharingodopilus polyodon (Sism.

Spaerod.)

„ multidens (Münst.

Phtßlod.)

„ Haueri (Münst.

Phyllod.)

" africanus.

„ canariensis.

„ Bourgeoisi.

„ Abbas.

yy
superbus.

„ alsinensis.

yy
dilatatus.

„ crassus.

yy Sellae.

yy Soldanii (Glossope-

tra Sold.)

Taurinichthys miocenicus [Scarus

Michel.).

Phyllodus umbonatus Münst. gehört zu Chrysophris: einige andere

Phyllodonten mussten, als zur Zeit noch ungewiss, von den übrigen getrennt

bleiben.

Sowohl für den allgemeinen, vergleichenden Theil der Abhandlung, als

für die besondere Beschreibung der Arten, welche durch sechs vortrefflich

ausgeführte Tafeln unterstützt wird, kann ein auszugsweiser Bericht, selbst

wenn er noch wesentlich verlängert würde, nur eine unvollkommene Über-

sicht bieten. Dem weiteren Studium des Originales werden sich die Unter-

lagen und ihre Behandlung in gleicher Weise empfehlen

V. Pecchioli: Descrizione di alcuni nuovi fossili delle argille subap-

penine toscane. 8°. 32 Seilen und 1 Tafel. (Atti della Societä italiana

di seiende naturali. Vol. VI. P. 498—529.)



384

Aus den Subapenninenthonen Toskana's werden

Pecchioli als neue beschrieben und abgebildet:

folgende Arten von

Hurex multicostatus.

„ binodus.

Cancellaria Strozxii.

„ Ricinus.

Fusus d' Änconae.

Ringicula elegans.

Purpura Hoernesiana. •

Conus multilineatus. <

Dazu kommen noch eine wahrscheinlich mit der im Meere um Sicilien

noch lebenden Bulla vestita Phill. identische Art , welche der Verlasser

Scaphander reticulatus genannt hat und zwei andere neue, denen Meneghini

die Namen Purpura tesselata und Natica fulgurata gegeben hat.

Conus pulchellus.

Pleurotoma modesta.

Natica propinqua.

Melunopsis nodosa.

Scalaria eximia.

Rimula capuliformis.

Lucina rostrata

Lioy: über Höhlen im Vicentinischen. Aus der Gazzetta ufficiale 1864.

No. 285, 1 Seite.

In der Höhle von Colle di Mura im Vicentinischen. welche reich ist an aus-

gezeichneten Stalaktiten und Stalagmiten fand Liov Alterthümer des Mittelalters

und der Römerzeit. Im Grunde der Höhle lagen zwischen Asche und Kohlen

Kunstprodukte aus Stein von der Art derjenigen, welche Christy und Lartet in

der Höhle von Perigord entdeckten, nebst einer Nadel aus Knochen: dazu

aufgespaltene Knochen und ein in der Mitte durchbohrtes Scheibchen aus ge-

brannter Erde, welches wahrscheinlich, wie die entsprechenden aus der Höhle

von Aurignac, zum Schmucke gedient hat. Gegenüber liegt die Höhle del Chiampo

mit vielen Resten von Bären , nebst Waffen und anderen Gegenständen von

Stein und Bruchstücken roher Töpferarbeit. Steingerölle fehlen, wesshalb

eine Einschwemmung durch Gewässer nicht anzunehmen ist. Lö.

Wangenheim von Qualen, dessen Forschungen im Gebiete der permischen

Formation in Russland sowohl durch zahlreiche eigene Abhandlungen als auch

aus der Geologie von Russland von Murchison, Verneuil und Keyserling und
anderen Schriften zur Genüge bekannt sind , ist im Juli 1S64 auf seinem

Gute in Liefland gestorben , bis zu seinem Ende noch thätig und begeistert

für unsere Wissenschaft Noch sind die Lebensbilder des alten Veteranen

(Jb. 1864. 110) in frischer Erinnerung und als letztes Andenken an ihn be-

wahren wir noch eine Anzahl trefflicher Zeichnungen fossiler Pflanzen aus

den» Gouvernement Orenburg, über welche wir später berichten werden.

Versammlungen.

Die British As sociation for the Advancement of Science wird ihre

diessjährigen Sitzungen am 6. Sept. 1865 in Birmingham unter dem Prä-
sidium des Prof. John Phillips beginnen.


